








alter und neuer Zeit
oder

Anleitung
geheime Schriften leſen zu konnen, ge—

ſchwind und kurz ſchreiben zu lernen,
ingleichen Chiffern aufzuloſen.
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J. Geheime Schreibekunſte.

8ie Gewohnheit mit Chiffern zu ſchreiben,
oder ſeine Gedanken einem andern durch gehei—

me nur mir und Jhm bekannte Zeichen mitzu—

theilen, iſt ohne Zweifel ſchon in dem grauen Al

terthume zu ſuchen. Die Prieſter der alten
heydniſchen Volker hullten in ſolche Schriften
oder, wie ſie eigentlich heißen, Hieroglyphen,

ihre Geheimniſſe ein, und ſuchten ſie vor den

profanen Augen des gemeinen Volks zu verber—

gen, und ſo Aberglauben und Unwiſſenheit immer
mehr zu erhalten, zugleich aber auch ihre Ge—

winnſucht zu befriedigen, und ſich von Wißbe—

gierigen den Schluſſel zu ihren Geheimniſſen

gut bezahlen zu laſſen. Auch in neuern Zeiten

hat man ſich ſolcher Kunſte bedient, Geheim—

niſſe zu verbergen, und in das Gewand der

Dunkelheit zu hullen.

A Jch



Jch glaube daher, daß man eine Anwei—

ſung dergleichen geheime Schriften abzufaſſen,

ſo wie auch einige Regeln, dieſelben aufzuloſen
und zu dechiſfriren, gewiß nicht ganz ungunſtig

aufnehmen wird; ich werde daher in zwey be—

ſondern Abſchnitten die geheime Schreibekunſt,

und dann die Dechiffrirkunſt abzuhandeln ſu—

chen, und mich freuen, wenn ich dadurch zum

Vergnugen meiner Leſer etwas beygetragen

habe.

Erſter



Erſter Abſchnitt.
Von der geheimen Schreibekunſt.

u

Hierzu bedient man ſich verſchiedener Vor—

theile und Kunſtgriffe, indem man die Buch—

ſtaben verſetzet, und ihnen ſo eine andere Be—

deutung giebt; indem man die Zahlen,
Planeten, chymiſche Zeichen, ſogar ſelbſter—

fundene Charactere und Figuren dazu braucht,

ja man ſucht ſein Geheimniß wohl gar in das

Gewand eines gemeinen Rechnungsexrempels

einzukleiden. Von allen dieſen werden nun

in dieſem Abſchnitte Beyſpiele geliefert wer—

den.
Mit Zahlen allein kann man auf fol—

gende Art ſchreiben. Man theilt das Alpha—

beth in ſechs Claſſen, und bezeichnet nun die

Buchſtaben durch eine aus der Zahl der Claſſe

und der des Buchſtabens zuſammen geſetzte

Zahl.

A2 Das
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Das Alphabeth ſtehet dann alſo:

abed efgh iklm nopqg

J 2. J. 4.rstu wxry7
5z. h.

Wollte man wnun auf dieſe Art ſchreiben:

Komm morgen zu mir, ſo mußte man folgen

gendermaßen ſchreiben: 23. 24. a3. 43, 43. 24.

15. 32. 12. i4, 46. a5, 43. 13. J. Hier beſtehet je—

der Buchſtabe aus der Zahl der Claſſe oder des

Feldes, in welchem er ſteht, und aus der des

Buchſtabens. Noch deutlicher wird dies aus

folgender Methode:

Mit Zahlen und Planeten- oder
andern beliebigen Zeichen zu ſchreiben:
Man theile das Alphabeth nehmlich eben ſo,

wie vorhin, in gewiſſe Felder ab, bejzeichne

aber jedes Feld mit dem Zeichen eines Plane—

ten, z. E.
1.abed efghnriklm nopq

—Aluuet
rstu wry?J g

Hier
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Hier wurde nun das Wort: Fliehe, alſo
ausſehen: (2. 53. i. Ci. C4. Ci. und das Zei—

chen des Planeten, ſo wie jm vorigen Beyſpiel

die erſte Ziffer, das Feld des Buchſtabens an—

zeigen, die Zahl aber, und in dem erſten Ex—

empel die zweyte Ziffer mir ſagen, welcher
Buchſtabe des angegebenen Feldes gemeint ſey.

Auf eine ahnliche Art kann man auch ein

ganzes Zahlenalphabeth gebrauchen.
Man fangt entweder bey A. oder bey Z. oder

in der Mitte, oder auch ſonſt bey einem andern

VBuchſtaben zu zahlen an, als:

A. B. C. D. E. F. G. H. I.
J. 2. 3. 4. 5. 6. J 7. 8. 9.25. 24. 23. 22. 21. 20. 19. 18. 17.
15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23.

K. L. M. N. O. F. Q. R. S.
10. II. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18.
16. 15. 14. 13. 12. 11. 10. 9. 8.
24. 25. J. 2. 3. 4. 4. 6G. 7.
T. U. V. W. X. J. DZ.
19. 20. 21. 22. 23. 24. 295.
7 G. 5. 4. 3. 2. 1.
8. 9. 10. 11. 12. 13. 14.



Noch geheimer wird dieſe Schreibart,
wenn man bloß die Conſonanten numerirt, als:

b. c. d. f. g. h. k. l. m. n.
IJ. 2. 3. 4. 5. 6. 7. S. 9. 10.

19. 18. 17. 16. 15. 14. 13. 12. 11. 10.

p. g. r. ſ. t. v. w. x. 3
iti. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19.
9. 8. 7. 6G. 5. a. 3. 2. 1.
die Vocale aber mit Puncten, z. E.

a. e. i. o. U.
oder andern willkuhrlichen Zeichen bezeichnet,

als:

a. e. i. o. uU.
O CdC  hauch kann man die Vocale ſelbſt unter einander

verwechſeln, als;: a ine, e ini, i ino, o in
u, u in a.

Proben von dieſen Schreibarten ſind fol—

gende Schriften:

9. 3. 8, 5. 17. 22. 1. I7. 19. 5, A. 9. 3. 8S, 8. 5. 20.

19. J.

oder:

17. 23. 18, 21. 9. 4. 2J. 9. 7. 2x, 20. 17. 23. 18, i8.

21. G. 7. 21.

oder:



oder:
23. 17. 22, 19. G. 1. 1J. G. S. 19, 18. 23. 17. 22, 22.

19. 9. S. I9.

oder:
n—

2.6, 13. 17. 13. 1, 3. 2. 6, G. iʒ.

oder:
18. 14, 2.4. 7.5 17. 18. 14, 14. 5.

oder endlich:

ꝓ2. 6. Ctʒ. i. Otʒ. is. C 3. J2. 6. 6. Chis. C.
Alles dieſes heißt: ich erwarte dich heute.

Der Bauchſtabenverſetzung kann
man ſich auf vielerley Art bedienen; man ſetzt

J. E. ſtatt a. b, ſtatt b.c. und ſo fort, man
nimmt alſo allemal ſtatt des Buchſtabens, den

man eigentlich meint, den folgenden; wenn man

hier ſchreiben will: Fliehe, ſo ſchreibt man es

alſo: Gmkfid.
Ferner kann man die Buchſtaben ſo ver

ſetzen, daß man allemal den nachſtvorhergehen

den Buchſtaben nimmt, und alſo ſtatt des b, a.

ſtatt des c, b. und ſo fort, ſtatt des z aber das

a ſetzt.
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a ſezt. Das Wort: Freund z. E. wird nun
alſo geſchrieben: Eqdtme.

Man kann auch das Alphabeth in zwey
Linien ſo eintheilen, daß in jeder Linie zwolf

Buchſtaben ſich befinden, z. B.

abede fghiklm
no pqrst uwx y2

Dieſes alſo geordneten Alphabeths bedient

man ſich nun auf die Art, daß man ſtatt des

obern Buchſtabens den untern, und ſtatt des

untern den obern nimmt; der Nahme: Laura,

wird alſo ſo geſchrieben: Ynhen.

Hieraus ſchon kann man ſehen, wie vieler
ley Buchſtabenverſetzungen moglich ſind, und

ein witziger und ſcharfſfinniger Kopf wird gewiß

nach dieſen Beyſpielen noch mehrere Schreibar—

ten erfinden konnen.

Eben ſo ſehr iſt der Willkuhr des Schrei

bers die Schrift mit ſelbſterwahlten Zei—
chen unterworfen. Eine der gewohnlichſten

Chifferſchriften iſt die, da man folgende Figur

formiret, und in die Winkel und Abtheilungen

derſel—



derſelben das Alphabeth auf folgende Art ver—

theilet:

ABß CD EFG

HIK L MNOo

erks 7V7
Statt des Buchſtabens nun bedienet man

ſich der Figur, die der Winkel oder Abtheilung,

in welcher ſich der zu ſchreibende Buchſtabe be—
findet, formirt; da nun aber in jeder Abthei

lung mehr als ein Buchſtabe befindlich iſt, ſo

ſetzt man in dieſe Figur, wenn der zweyte ge—
meint iſt, zwey, wenn aber der dritte ſtehen

ſoll, drey Punkte; das Wort: fliehe, z. E.
wird dann geſchrieben:

JIEE
Zu mehrerer Deutlichkeit konnen folgende

Figuren dienen, wo gleich in jedem Winkel der

zur Unterſcheidung der Buchſtaben dienliche

Punkt befindlich iſt:.

abc



Z. B. dieſe Figur !1 mit einem Punkte
iſt b, mit zweyen J. mit dreyen u; oder die
Figur ſJ mit einem Punkte i, mit zwey Punk

ten



11

ten s, mit drey Punkten aber das Ausrufungs—
zeichen.

Die Figur Seite 9. kann jedoch mancher—

ley Abanderungen leiden. Man laſſe z. B.
die Vocale weg, und ſetze ſie in dieſe Figur;

1

1a
J

.Yi.

die Conſonanten aber in die vorige:

S

be df gh
klmupq
rstdv x2

ſo wird das Wort: fliehe, ſo ausſehen:

2451.2.
Oder



νν.  Ê aru,
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Oder man mache ſich zu den Voralen folgende

Figur:

zu den Conſonanten aber behalte man die vo

rige, ſo ſchreibt man das Wort: fliehe, auf

folgende Art:

—üblbJ  ô 2
Die Conſonanten ſelbſt kann man in obiger

Figur ebenfalls noch verſetzen, und ſo das Al

phabeth auf verſchiedene Art verandern, als:

wk xl 2zmbn epdqg
d

fer gs ht rfsgth
kwnlx m?7 nb pc gad

Ein noch geheimnißvolleres, aber auch zu—

gleich angenehmeres, das einformige Weſen

der
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der Drey und Vierecke aufhebendes Anſehen

kann man dieſer Schrift noch dadurch verſchaf—

fen, wenn man die Doppellauter oder Diph—

thongen in einander verſchlingt, und alſo z. B.

ch nach obigen drey Figuren ſo ſchreibt:

oder oder
E E

Tauſchender noch und dem Anſehen der

Hebraiſchen Lettern ahnlicher wird die Schrift,

wenn man das Alghabeth in folgende Figur ein

theilt, und ſtatt der Punkte, mit welchen man

den zweyten Buchſtaben jeder Abtheilung be—

zeichnet, den Hebraiſchen Vocal a ge—
braucht, auch wo es moglich iſt, die Figur ſelbſt

in eine Ziffer, die ihr ahnlich iſt, verwandelt.

a b Lde g h
i o
cKl n pq2J— 7rst vw7 2

Die
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Die Worte: Hute dich, werden nun auf
dieſe Art geſchrieben:

LA7A SG7L.
Man kann ferner das Alphabeth in die Fi

gur eines Creuzes eintheilen, und die Buchſtaben

jedes Winkels durch Ziffern, Punkte, oder
andere Zeichen unterſcheiben. Jch wurde hier—

zu ebenfalls die Hebraiſchen Vocale, (a)

(e)  (6) 50)  (u) empfehlen, denn
den erſten Buchſtaben zu bezeichnen, ware un

nothig.

abedef ghiklim
nopqrsſtuvxy?z

Das Wort: fliehe, wird hier alſo geſchrie—

ben:

J6s s8s 52 5—
oder::

oder Jle e —ile

5*

verrt
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Die doppelte Figur des Creuzes

8

kann man auch ſehr leicht zu einem geheimen

Alphabethe gebrauchen, wenn man ſie auf fol—

gende Art eintheilt:

ABC DEFGHIKI, AI NOo

ül ueP CRSTUXAV S)Dieſer Charactere kann man ſich auch auf
folgende Art als Ziffern bedienen:

 2 84 5 67 89 9oo 2o0 Zo 40 50

nuüGo 70 8So 9qo roo a200 Z0oo joo zoo Goo J0oo

AV  MV  O xX8oo 9oo

x z3
Jm vorhergehenden habe ich einer Schreib

art mit Ziffern und Punkten erwahnt, dieſer

iſt



wan  να

v  νονr
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iſt folgende mit Buchſtaben und Punk—
ten, wenigſtens dem Anſchein nach, ahnlich,

aber nur mehr verſteckt, und nicht ſo leicht auf—

zuloſen. Hierzu theile man das Alphabeth ein,

und bezeichne es mit Punkten, auf folgende

Art:

u h ed fgſhk
I

1m st X2n Piqr4 v V

Nun ſetze man z. B. ſtatt a das e, den
Punkt aber ſetze man oor das e, ſtatt e aber

a. und den Punkt nach dem a. Folgendes
Beyſpiel wird die Sache deutlicher machen; die

Worte nehmlich: Entferne dich, werden alſo
geſchrieben: a. ps..:ga. q.ĩ.. .pa. c:: .o::d:k.

Der Schlauſſel zu einer andern noch gehei—

mern Schreibart iſt folgende Tabelle:

nach
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0 2 0 2.nach den 1.
Buchſtaben n. d. 2. Buchſt. n. d. Z. Buchſt. i. d.a. Buchſt.

bedeutet

b PaeioDur
n. d.s.Buchſt. n. d.s. Buchſt. n. d.7. Buchſt. n. d. a. Buchſt.

jJjJjs mndtc h
J 1 J 1 J 11 J 11n. d.i. Vuchſt. n. d.a. Buchſt. u. d. Z. Buchſt n. d.a Buchſt.

fvw gkdgqea on—

Man ſchreibe nehmlich einen ganz gleich—

gultigen Brieſ, bemerke aber durch einen oder

zwey Punkte, oder durch ein oder zwey Srriche

uber dem Buchſtaben denjenigen, welcher der

eigentliche Schluſſel des Geheimniſſes iſt. Steht

nehmlich ein Punkt uber dem zweyten Buch—
ſtabendes Briefes, oder nach' dem erſten, ſo

zeigt er das b an; ſtehen zwey Punkte uber dem

ſiebenden Buchſtaben des Briefs oder Worts,
oder nach dem ſechſten, ſo zeigen ſie das n an,

u. ſ. w.

B Das
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Das Geheimniß ſey nun: hute dich fur
dieſem; ſo kleide man es auf folgende Art in

nachſtehendes oder irgend ein anderes gleichgul.

tiges Billet ein:

Theurer Freund, Du konnteſt mir ei.

nen unausſprechlichen Gefallen erzeigen,

wenn Du mir, ſo bald ais moglich „mei

ne bey Dir zuruckgelaſſene Kupferſtich.

ſammlung uberſendeteſt.

Um dem Erfindungsgeiſte meiner Leſer zu

Hulfe zu kommen, habe ich es gewagt, folgen—

de, aus ganz willkuhrlichen Figuren beſtehende
Alphabete noch herzuſetzen.

(Eiehe bepgefugte Tafel No. J.)
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Die neueſte Erfindung mit Chiffern zu
ſchreiben iſt wohl ohne Zweifel die Telegraphie,

deren ſich jetzt die Franzoſen bedienen, und es

wird den Leſern gewiß nicht unangenehm ſeyn,

wenn ich ihnen hier den Schluſſel dazu mittheile.

Bekanntlich beſteht der Telegraph, oder die

eigentliche Maſchine aus einem beweglichen

Huerbalken, an deſſen beyden Enden ſich eben—

falls zwey bewegliche Balken, oder wenn ich

ſie ſo nennen darf, Flugel befinden. Dieſe
drey beweglichen Theile der Maſchine machen

nun verſchiedene Figuren, welche nicht nur das

große und kleine Alphabet, ſondern auch die

Doppellauter, Ziffern, und Jnterpunctionen

därſtellen. Folgende Tabelle wird dieſes deut—

licher machen.

CGiehe bepgefugte Tafel No. II.)

B 2 Auch
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Auch dieſer Charaktere kann man ſich als

Schrift bedienen, und ſie iſt um ſo viel beſſer,
als andere Chiſſeralphabete, da große und

kleine Buchſtaben von einander unterſchieden,

ja ſogar beſondere Figuren fur die Jnterpunctio

nen angegeben ſind, und es wird gewiß dem

beſten und geubteſten Dechiffrirer Muhe koſten,

einen mit dieſen Characteren geſchriebenen Brief

aufzuloſen.

Schon in der alteſten Geſchichte findet man

Nachrichten von einer Art der Telegraphie;

man nahm nehmlich eine Fackel, und ſchwang

ſie ſo vielmal uber eine Mauer, als die Zahl
des Buchſtabens erforderte; oder man nahm

gleich ſo viel Fackeln, als Buchſtaben in dem
Alphabete ſind, und ſchwang dann mit einem—

male ſo viel Fackeln, als ebenfalls die Zahl
des Buchſtabens, den man damit andeuten

wollte, verlangt.

Eine andere Art der Telegraphie iſt folgen—

des: Man erwahle in einem Gebaude oder
Mauer acht Fenſter oder Locher, die aber drey

oder mehrere Schritte von einander entfernt

ſeyn
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ſeyn muſſen, und die man auf einem Berge
oder Ebene auſſerhalb des Gebaudes oder

Mauer ſehen kann. Dann erwahle man auf

dieſem Berge oder Ebene eben ſo viel Zeichen,

z. E. Steine, Baume, u. ſ. w. welche aber
ohngefahr ſieben Schuhe weit von einander ſte—

hen. Dann eignet man jedem Fenſter, ſo wie

auch jedem Zeichen drey Buchſtaben zu. Hier-

auf verfertiget man zwey Zirkel aus Holz oder

einer andern Materie, einen fur den geheimen

Redner zu Hauſe, den andern aber fur den im
Felde. Benyde muſſen mit einem Compaß und

einem in der Mitte des Jnſtruments befeſtigten

Lineal mit Dioptern verſehen ſeyn. Derjenige

nun, welcher ſich zu Hauſe befindet, befeſtiget

ſein Jnſtrument in einem Fenſter nach Maas-—

gabe der Magnetnadel, und richtet das Lineal

auf das erſte Zeichen im Felde, ziehet von da

nach dem Mittelpuncte auf dem Jnſtrumente

eine Linie, und ſetzt die Buchſtaben abee dazu.

Eben ſo verfahrt er mit den folgenden Zeichen.

Kann er nun aus dem Fenſter wegen allzugroſ—

ſer Weite die Zeichen im Felde nicht ſehen, ſo

muß

T

o
Wea
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muß der Redner im Felde zu jedem derſelben

des Nachts mit einer Fackel, des Tags aber
mit einer rothen Fahne gehen, indem jener zu

Hauſe ſeinen Zirkel mit den ſteganologiſchen Linien

bezeichnet. Auf eben die Art muß auch der im

Felde bey Verfertigung ſeines Jnſtruments ver

fahren. Will nun einer dem andern auf dieſe

Art eine Nachricht ertheilen, ſo nimmt er,
wenn es des Nachts iſt, drey Fackeln, iſt es
aber bey Tage, drey rothe Fahnen, gehet dann

zu demjenigen Steine oder Fenſter, welches
den verlangten Buchſtaben anzeigt, und zeigt

dann, wenn der erſte Buchſtabe dieſes Steins

oder Fenſters verlangt wird, eine Fackel oder

Fahne, bey dem zweyten Buchſtaben zwey, u.

ſ. w. Die andere Perſon beobachtet nun durch

ſein Jnſtrument dieſe Handlungen, und be—

merkt ſich dieſelben nach Maasgabe ſeines Jn—

ſtruments, da es ihm ſehr leicht iſt, die Buch—

ſtaben zu finden. Ein Beyſpiel wird dies deut
licher machen.

Der Steganologus im Felde will den Buch.

ſtaben e anzeigen; hier verfuget er ſich mit

zwey
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zwey Fackeln oder Fahnen zu dem zweyten Zei
chen, und ſchwinget ſie in die Hohe; derjenige,

dem er etwas berichten will, ſiehet nun auf ſei—

nem Jnſtrumente, welche Linie das nach
den Fahnen oder Fackeln gerichtete Lineal

abſchneidet. Dieſe Linie ſagt dem Beobachter,
daß der Steganologus ſich am zweyten Zeichen

befinde, und die zwey Fahnen beſtimmen ihm

den zweyten Buchſtaben des Zeichens, nehm—

lich e.

Eine ſehr geheime Schreibart iſt auch die

mit drey Zahlen. Hier ſchreibt man 1) das
Alphabet nach gewohnlicher Ordnung; 2) er

wahlet man ſich gewiſſe Zahlen, z. E. 7. 3. 5.

und ſchreibt unter das erſte Alphabet noch drey

andere nach der Zahl der erwahlten Ziffern,

jedoch ſo, daß man, weil 7. die erſte Ziffer iſt,

mit dem ſiebenten Buchſtaben des Alphabeths,

im zweyten, da die zweyte Ziffer 3. iſt, mit

dem dritten, und im dritten, mit dem funften

Buchſtaben anfangt. z. B.

A B



A O  Z a o da de

Z

o c O Ê oν O

uutl  M5 ta

Ss  4 2  2

d c d 0

g v  g eê

da c  —o —BiEIllII

o  ν òêç„

8 7.
a 3.
c 5.
Nun ſchreibet man das, was man heimlich be—

richten will, ordentlich nieder, und ſetzet obige

Zahlen nach der Ordnung daruber, z. E.

73573 5735 735 73 573 5735 73573
Siehe dich vor, er iſt dein Feind.

Dann nimmt man den ſiebenden Buchſta—

ben von s des mit 7. numerirten Alpha—
bets, oder ſehe nur, was in dieſem Alpha—
bete unter dem s des oberſten fur ein Buch—

ſtabe ſteht, nehmlich z. dieſes ſetzet man ſtatt

des s; dann nimmt man ſtatt des i, uber wel—

chen die 3. ſtehet, den in dem mit 3. numerirten

Alphabete unter dem ĩ des oberſten Alphabets

befind

e cC „D2
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befindlichen, oder in dem mit 3. numerirten

Alphabete von dem Buchſtaben i abzuzahlen—

den dritten Buchſtaben J, und fahre auf dieſe

Art fort, alle Buchſtaben zu verandern, ſo
wird obiges alſo geſchrieben:

zliog hpem bqw, lt nzw klnr mgntf.

Will man dieſe Schriſt aufloſen, ſo muß
man ebenfalls die oben erwahlten Ziffern dar—

uber ſetzen, und von 2 an ſieben Buchſtaben
zuruck zuhlen, oder man gehet gleich in das mit

7. numerirte Alphabet, und ſiehet, was fur
eili Buchſtabe uber dem z in dem obern Alpha—

bet ſtehet, ſo wird man in beyden Fallen das s

finden. Eben ſo fahrt man bey den andern

Buchſtaben fort, bis die ganze Schrift aufgelo—

boſet iſt.

Mit vier Buchſtaben allein kann man
auf folgende Art ſchreiben:

Man ſetze die vier Buchſtaben a beod auf

folgende Art unter das Alphabet:

AßCDEFGnnIRI.,d c b a dd cd bd ad da db de
M N
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MſVorotks ru vcb ca be ba bb cc aa dodd bbb cce

XVPVLaaa aba bab

oder:

AEkIOS OWUsbCDfF G H
d c b a dd cd bd ad da db de
Kl. MNrQkRK  s I WVcbh ca be ba bb ce aa dodd bbb cce

X P DPL
aaa aba bab

und bediene ſich der untern Buchſtaben ſtatt der

obern; naturlich muß man aber jeden Buchſta—

ben von dem andern durch einen Punkt unter—

ſcheiden, damit man ſie nicht mit einander ver

wechſele.

Nach dieſer Anweiſung kann man auch
mehrere Buchſtaben gebrauchen, z. E.

AbCDEFGHIRLMNO
hg fedeb a ha ga fa ea da ca
ey QRsprowre—ba aa ah ag af ae ad ac ab aaa

Hier
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tu x y2
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g kiklm
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lmnopqgqr
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detghiklmnopqgr

abcedetghi
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fghiklmnopq9arstgtux

a bcdet

detghiklmnopqgqrs

tunx y2z wabc
t

o P q
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klmnopPqger

u x Y L v

niklmunopq9
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rstuxyzvwvabcdef

yz wabcecdefghiklmnop

t u xY L v
8

rstuxyzvwabcdetghiklmun

ik lmnopg9er
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No. III.
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tuxyzwabc
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8

4mnopq9gqr
5lmnopq9ars

k

i

2wabcdeftgh E
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9rstuxyzvwabc
11 Pp

t2o pqdg
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Hier ſind die acht in verkehrter Ordnung

unter das Alphabet geſetzte und dann mit dem

Vokal a zuſammengeſetzte Buchſtaben abe d

ef gh die Chiffern, mit denen man ſein Ge—

heimniß ſchreibt.

Zur bequemern Verſetzung der Buchſtaben

dient nebenſtehende Tabelle No. IlI. da man ſich

irgend eines Alphabets nach Belieben bedient,

und die Buchſtaben deſſelben nach Maasgabe

des obern großern Alphabets gebraucht; z. E.

ich will das ſechzehnte Alphabet nehmen, ſo

ſchreibe ich ſtatt m x, ſtatt t d, u. ſ. w. na—

turlihher Weiſe muß ich aber hier entweder
ſchon mit demjenigen, dem ich ſo einen Brief

ſchreibe, erſt verabreden, was fur ein Alpha—

bet ich gebrauchen will, weil es ihm ſonſt auſſer

ordentliche Muhe verurſachen wurde, wenn er es

erſt aus vierundzwanzig beſondern Alphabeten

heraus ſuchen follte. Hiernachſt glaube ich aber

auch nicht, daß es ganz ſicher ſey, ſich immer

eines und ebendeſſelben Alphabets zu bedienen,

denn ein ſcharfſinniger Kopf konnte es doch wohl

endlich finden, und das Geheimniß ware dann

kein

irt cot

m
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kein Geheimniß mehr. Dieſem Uebel nun aus—

zuweichen, wurde ich vorſchlagen, daß man

ſich nach Maaßgabe des Dati, unter dem man

ſeinen Brief ſchreibt, bald dieſes, bald eines
andern Alphabets bedienen, und ſo z. E. den

ſechſten des Monatstag das ſechſte, den ſiebenden

das ſiebende Alphabet, u. ſ. w. wahle; ſreylich

kann man dann nur bis zum vierundzwanzig

ſten Monatstag ſchreiben, da nur vierundzwan

zig Alphabethe ſind, allein dieſen Mangel kann

man leicht dadurch abzuhelfen ſuchen, wenn

man nun die Alphabete nach Maaßgabe der
zweyten Ziffer der Zahl des Dati nimmt, und

z. B. den funfundzwanzigſten das funfte, den
ſechsundzwanzigſten das ſechſte, und ſo fort zu

ſeiner geheimen Schrift wählt. Hier wird es

jedem Unwiſſenden faſt unmoglich gemacht, das

Alphabet, mit dem man geſchrieben, zu erra—

then. Von dieſer Tabelle iſt noch zu bemerken,

daß ſie in der Steganographie unter dem Titel:

des Abts Trithems geheime Schrei—
bekunſt bekannt ſey.

Eine
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Eine ahnliche Tabelle hat ein gewiſſer P.

Kircher zu einer geheimen Schrift vor—

geſchlagen; man findet ſie hier unter No. IV.

Wenn man ſich dieſer Tabelle bedienen will,

ſo erwahle man ſich irgend eine kurze Sentenz,

ſie ſey, aus welcher Sprache ſie wolle, ſetze ſie

entweder uber den Brief ſelbſt, oder rede es lie—

ber vorher mit demjenigen, mit welchen man

auf ſo eine Art correſpondiren will, ab, was
fur eine Sentenz man allezeit nehmen wolle;

dieſe iſt der Schluſſel der geheimen Schrift,
welcher jederzeit das oberſte Alphabet der Ta—

belle No. IV. angehet. Nun ſchreibe man ir—

gend einen gleichgultigen Brief, ebenfalls gleich—

ciche in welcher Sprache. Jn dieſen Brief ver—

webe man ſein Geheimniß auf folgende Art:

Man nehme den erſten Buchſtaben der zum

Schluſſel gewählten Sentenz, und den erſten

des das Geheimniß enthaltenden Wortes; mit

jenem gehe man aus dem oberſten Alphabete

herunter, mit dieſem aber aus dem zur Seite

ſtehenden Alphabete bis zu derjenigen Zahl, die

in dem von beyden Buchſtaben formirten Win—

kel

ee Soee

a  ν

vn  —n

—rt]7

5

a

TE

J
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kel ſich befindet; dieſe Zahl beſtimmt nun, wie

viel man Buchſtaben vom Anfange des Briefs

abzahlen, und welchen Buchſtaben man mit

einem Punkte bezeichnen muſſe. Dann ver—

fahre man mit dem zweyten Buchſtaben des
Schluſſels und des Geheimniſſes auf dieſelbe

Art, und zahle nach Maaßgabe der in der Ta—

belle gefundenen Zahl von dem erſten bezeichne—

ten Buchſtaben an bis zu dem zweyten, welchen

man ebenfalls mit einem Punkte zeichnet, und

ſo fahre man fort, bis alle Buchſtaben des Ge—

heimniſſes in den Brief verwebt ſind. Ein
Beyſpiel wird die Sache deutlicher machen.

Das Geheimniß ſey: Fliehe bald, und die aum
Schluſſel erwahlte Sentenz: Reize ve rſchn

den, das gleichgultige Schreiben aber in wel—

ches man das Geheimniß einhullet, folgender

Vers:

Freund! laß uns Blumenkranze winden,

Eh' Lenz und Jugend noch entfliehn;

Die ſchonen Tage werden ſchwinden,

Die Roſen werden bald verbluhn:

Drum



zu

Drum laß uns ihren Duft genießen,

Eh ſie fur unſern Wunſch zu ſpat

Den reichen Blumenkelch verſchließen,

Und ſie ein Abendhauch verweht.

Jn dieſem Verſe findet man verſchiedene

mit Punkten bezeichnete Buchſtaben, welche obi

ges Geheimniß in ſich faſſen, und auf nachfol—

gende Art hinein verwebt ſind: Man nimmt

den erſten Buchſtaben des Schluſſels R, gehet

von dieſem aus dem oberſten Alphabete in der

Tabelle herunter, und ſiehet, in welchem Win—

kel er mit dem erſten Buchſtaben des Geheim—

niſſes F zuſammen ſtoßt, und was fur eine Zahl
ſich in dieſem Winkel befindet; hier iſt es 22;

nun zahlet man in obigem Verſe 22 Buchſtaben

ab, und bemerkt den zweyundzwanzigſten mit

einem Punkte. Dann nehme man den zwey—

ten. Buchſtaben des Schluſſels, nehmlich E.

verfahre eben ſo, und ſehe, was in dem Win—

kel, den das E mit dem zweyten Buchſtaben

des Geheimniſſes Lbildet, fur eine Zahl ſtehet;

dieſes iſt hier 15; nun zahle man von den erſt

bemerk

a?

Bega

SJ—

ſenun  u,

 „ii
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bemerkten Buchſtaben in dem Verſe 15 Buch
ſtaben ab, und bezeichne ebenfalls dieſen funf—

zehnten Buchſtaben mit einem Punkte. Auf
dieſe Weiſe fahre man fort, bis man alle Buch

ſtaben des Geheimniſſes bemerkt hat. Will
man nun ſo ein Geheimniß aufioſen, ſo nimmt

man den erſten Buchſtaben des Schluſſels, zah
let in dem Verſe, welcher Buchſtabe bezeichnet

iſt, und ſiehet dann, welcher Buchſtabe mit
dem Buchſtaben des Schluſſels den durch die

Zahl des im Verſe bezeichneten Buchſtabens

bemerkten Winkel macht, und auf dieſe Art
fahrt man fort, bis das ganze Geheimniß auf—

geloſet iſt. Noch mehr kann man das Geheim

niß verbergen, wenn man den beſondern Schluſ

ſel ganz weglaßt, und den Anfang des Schrei—

bens ſelbſt als Schluſſel gebraucht. Auf dieſe

Art ſind die Worte: Fliehe bald, in folgende

Verſe gehullt:

Ueb immer Treu und Redlichkeit

Bis an dein kühles Grab,

Und weiche keinen Finger breit

Von



33

Von Gottes Wegen ab!

Dann wirſt du wie auf grunen Au'n

Durchs Pilgerleben gehn;

Dann kannſt du ohne Furcht und Grau'n

Dem Tod ins Auge ſehn.

Die Art der Aufloſung iſt ganz die vorige.
Bedient man ſich eines beſondern Schluſſels,

und das Geheimniß hat mehr Buchſtaben, als
der Schluſſel ſelbſt, ſo muß man, wenn deſſen

Buchſtaben zu Ende ſind, wieder den erſten
deſſelben nehmen, und alſo von neuem anfan—

gen; daß dieß geſchehen ſey, ſieht der Corre—

ſpondent dann ſelbſt, ſo bald er mehr Punkte

findet, als der Schluſſel Buchſtaben enthalt.

Als allgemeine Regel bey allen mit Punkten

zubezeichnenden Schriften gilt folgende Bemer.

kung: Man mache, um allen, Argwohn eines ver—

ſteckten Geheimniſſes zu vermeiden, diejenigen

Buchſtaben, die man eigentlich mit Punkten hatte

bezeichnen ſollen, auf eine andere weniger be—

merkbare Art ſeinem Correſpondenten kenntlich,

C dieſes

Scee

—1
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dieſes kann geſchehen, wenn man ſie etwas ver

ſchiebt, mehr, als die andern dehnt, oder gar,

welches aber nur angeht, wenn man ganz ac
curat und nach allen Regeln der Calligraphie zu

ſchreiben gewohnt iſt, einen kleinen Raum vor

und nach dem zu bemerkenden Buchſtaben laßt,

jedoch muß man ſich auch huten, in dieſem letz-

tern Falle, dieſe Buchſtaben etwa gar abzuſetzen,

ſondern man muß ſie eben ſo, wie gewohnlich,

durch verbindende Zuge an einander hangen.

Viele Liebhaber der geheimen Schreibekunſt

bedienen ſich eines Blattes Papier, aus wel—

chen an verſchieden Orten Stuckchen herausge

ſchnitten ſind, und welches gemeiniglich ein

Netz genennet wirb. Sie ſchreiben ebenfalls

einen ganz gleichgultig ſcheinenden Brief, ſu—

chen aber in denſelben die Worte, aus welchen

das zu berichtende Geheimniß beſteht, ſo in den

Jnhalt deſſelben zu verweben, daß man gar

kein Geheimniß vermuthen, und es auch nicht

eher leſen kann, als wenn man jenes Netz dar

auf legt, und alſo die ubrigen Worte des

Briefs verdeckt. Z. E. Man will die War
J

nung:
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lich 1793. von Dlandol erwehnt ſind, mogen

wohl zu den Gittern mit viermaligen Wendun

gen Veranlaſſung gegeben haben, die im Ar—

chiv der reinen und angewandten Mathematik

von Hrn. Prof. Hindenburg im Zten und zten

Heft 1796. als das Non plus ultra des ge—
ſchwindeſten Geheimſchreibens und des faſt un

moglichen Leſens, ohne Schluſſel, angegeben

werden.

Man legt ein ſo durchſchnittenes ſtarkes

Papier, Pergament oder Meſſingplatte uber
das zu beſchreibende Papier, bemerkt die Ecken

mit Punkten, ſetzt die Seitennummer daruber,

und ſchreibt durch die Oeffnungen nach einander

entweder einzelne Buchſtaben, Sylben oder

ganze Worter: dann wird eine andere Seite
an die vorhin gemachten Eckpunkte gelegt, eben

ſo durchſchrieben: ferner eine von den noch ubri

gen beyden Seiten, endlich die vierte Seite;

nun ſind alle Zwiſchenraume ausgefullt, und
es ſcheint, beſonders, wenn man auf Bley—

ſtiftlinien geſchrieben hat, als wenn jede Zeile

wie gewohnlich geſchrieben worden ware.

Heißen



37

Heißen die Seiten wie in dem angehange

ten Gitter i, 2, 3, 4, ſo kann man daſſelbe
Gitter auf 24 verſchiedenen Arten anlegen und

durchſchreiben:

1234 2134 3124 4123
.1243 2143 3142 4132
1324 2314 3214 4213
1342 2341 3241 4231
1423 2413 3412 4312

1432 2431 3421 4321
Eben ſoviel verſchiedene Zuſammenſetzun

gen giebt der Revers, deſſen Seiten etwa mit

a, b, c, d zu bezeichnen ſind:

d a be
d ac h

dbac
d bc a
dee a b
dec b a

ꝑ  Ê$ç Ê

c Ê c Êon ò

w  Ê ν

 c  o o

Folglich giebt Ein Gitter 4a8 verſchiedene
Schriſtzuſammenſetzungen deſſelben Gegenſtan

bes. Man uberlaßt dieſe a7 Verſuche zur Be
luſti—
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luſtigung des Leſers, und ſetzt nur Einen zur

Vorſchrift her.

Die durch das Gitter geſchriebene Schrift
im Zuſammenhang:

Jch wunſchte, lieber Freund, daß Sie
dieſes Gitter zu nichts anders gebrauchen

mogen, als zum Scherz, um den laſtigen
Neugierigen keine Nahrung zum Plaudern

zu geben, wenn ſie Jhre Papiere umwuh
len; oder zu einem erlaubten Liebesbriefgen,

davon der Ueberbringer nichts errathen ſoll;

oder um etwas in Jhr Souvenir und Me—

morandumbuch einzuſchreiben, das ohne

Jhren Nachtheil verlohren gehen kann, weil

Sie den Schluſſel dazu beſonders aufbewah

ret hatten.
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Jm Anfange dieſes Abſchnitts ſagte ich,
daß man ſogar in das Gewand gemeiner Reſch

nungsexempel Geheimniſſe zu hullen ſuche.

Will man ſich dieſer Methode bedienen, ſo
wahle man aus obiger Zahlentabelle No. IV.
nach Belieben eine Reihe Zahlen, z. B. die

mit F bezeichnete, beſtimme ſie ſeinem Freunde

entweder durch vorherige Verabredung, oder

man fange den Brief, in welchem man ihm
das Geheimniß entdecken will, und der ubrigens

ebenfalls ein ganz gleichgultiges Anſehen hat,
mit dieſem Buchſtaben an. Dann ſchreibe man

ſein Geheimniß ordenlich vor ſich hin, und ſſetze

unter jeden Buchſtaben die nach Maaßgabe

erwahnter Tabelle auf denſelben kommende

Zahl, z. E. das Geheimniß ſey: Du biſt in

Gefahr, ſo ſtehet es alſo:

Du biſt ün BGefahr.
9. 1. 7.14. 23.24. 14. 18. 12. 1o. iI. bh. 13. 22.

.Will man dieß nun als Additionsexempel

ſchreiben, ſo nehme man die Zahl desjenigen

Alphabets, oder derjenigen Reihe Zahlen, die

man
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man ſich gewahlt hat, welches hier 6. iſt, oder

eine andere mit dem Freunde verabredete Zahl,

oder auch die Zahl des Monatstags, an wel—

chem der Brief geſchrieben iſt, und addire ſie

zu obigen Zahlen, z. E.

9. 1. 7. 14. 23. 24. 14. 18. 12. 10. 11. G. 13. 22.

6. 6G. 6G. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6.

15. 7. 13. 20. 29. 30. 20. 24. 18. iG. 17. 12. 19. 28.

Dieſe Summen kann man nun als aſtro
nomiſche, geometriſche oder andere gemeine

Rechnung in den Brief einrucken und ſeinem

Correſpondenten uberſenden. Dieſer weiß nun

entweder ſchon aus vorheriger Verabredung,

oder dem erſten Buchſtaben des Briefs, wel—
cher Zahlenreihe man ſich bedient hat, er erken

net ferner daraus, oder aus der Zahl des Mo

natstags, was fur eine Zahl addiret worden
iſt, zieht er nun dieſe Zahl wieder davon ab,

merkt ſich die ubrigbleibenden an, und verwan

delt ſie nach Anleitung der Tabelle in Buchſta

ben, ſo wird er das Geheimniß ſehr leicht auf

loſen konnen.

Auf
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Auf dieſelbe Art kann man obiges Geheim

niß als Subtractionsexempel ſchreiben, wenn

man von den Zahlen: 9. 1. 7. 14. 23. 24. 14. 18.

12. 10. II. G. 13. 22. die ebenfalls oben erwahn

ten Zahlen des Alphabets oder Monatstags ab

ziehet, und dem Correſpondenten den uberblei—

benden Reſt uberſendet; nun kann es aber oft

geſchehen, daß die abzuziehende Zahl großer iſt,

als die, von welcher ſie abgezogeu werden ſoll,

in dieſem Falle ſetzt man die obere Zahl; z. B.

9. I. 7. 14. 23. 24. 14. 18. 12. 10. 11. G. 13. 22.

6. G. ö. öG. b. bG. G. 6. S bG. G. bG. ö. 6.

3. 1. 1. 8. 17. 18. 8. 12. 6. 4. 5. G. 7. 16.

Wie die Aufloſung hier bewirkt werde, iſt

ſehr leicht aus dem vorigen zu erkennen.

 ανν

 νν

an

e
Sœ

Beynahe glaube ich, daß es uberfluſſig iſt,

zu zeigen, wie man die Multiplication und 5
Diviſien hierzu gebrauchen konne, da jeder, v
der die Anfangsgrunde der Rechenkunſt nur et ñ

ur
was gefaßt hat, den Gebrauch dieſer beyden Rech
nungsarten zu dieſem Behuf aus der Erklarung

des vorigen ſehr leicht einſehen wird. Jch will aber
bdennoch

ũ



dennoch das einmal gewahlte Geheimniß auch

als Multiplications und Diviſionserempel her

ſetzen.

Will man ſich der Multiplication bedienen,
ſo ſiehet es ſo aus:

9. 1. 7. 14. 23. 24. 14. 18. 12. 10. II.
6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6.

4. 6. 42. 4. 138. 14d. a. ioBß. q2. Go. 66.

G6. 13. 22.
6. G. J 6.

3h6. 738. 132.
Als Diviſionsexempel aber ſteht es alſo:

9. 1. 7. 14. 23. 24. 14. 10. 12. 18. II. G. 13. 22.
6. 6. 6G. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6.
14. 1. 25. 3. 4. 24. 3. 2. 15. 1. 1. 2. 3J.

Zun dergleichen verborgenen Schriften
braucht man ſich aber auch nicht allezeit des Pa

piers, Feder und Dinte zju.bedienen, ſondern

es giebt noch manche Vortheile, die man, um

ſeinem Freunde irgend etwas geheimes mitzu-
theilen, gebrauchen kann. Schon von den alten

Romern wiſſen wir, daß ſir ihren Generalen

einen
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einen Stab mit ins Feld gaben, einen andern
dieſem ganz ahnlichen aber behielten; wollten ſie

ihn nun irgend eine geheime Ordre ertheilen, ſo

wickelten ſie um den zuruckbehaltenen Stab ei—

nen Streif Pergament, und ſchrieben auf dieſen

die ihm zu ertheilende Ordre, nahmen dann das

Pergament ab, wickelten es ordentlich zuſam—

men, und uberſchickten es ihm. Naurlich
konnte nun niemand die Schrift leſen, als wer
den zweyten mitzjeflem ganz ubereinſtimmenden

Stab hatte, und ſie um dieſen wieder.ſo wickeln

konnte, wie ſie um jenen war, da ſie geſchrie—

ben wurde. Aus dieſem Kunſtgriffe ſcheinen

folgende beyde Kunſtſtuckgen entſtanden zu ſeyn.

N Man nehme zwey gleich lange vier—
eckigte Stäbgen, theile ſie in vierundzwanzig

gleiche Theile, und ſetze in jeden ſolchen Theil

einen Buchſtaben; nun meſſe man mit einem

Zwirnsfaden vom Anfange des Stabgens bis

zu den Butchſtaben, welchen man ſchreiben

will, und mache da mit Dinte einen Punkt auf
den Faden, von dieſem Punkte an meſſe man,

wieder

tiean
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wieder bis zu dem zweyten Buchſtaben des

Schreibens, und ſo fort. Die Worrte ſelbſt
unterſcheide man durch einen zweyten mit rother

Dinte gemachten Punkt, neben den ſchwarzen

den letzten Buchſtaben des Worts anzeigenden

Punkt. Dieſen Faden uberſendet man ordent

lich aufgewickelt ſeinem Freunde, welcher die

Schrift bald wird leſen konnen, wenn er auf
ſeinem Stabgen von einem Punkte zum andern

mißt, und ſich die gefundenen Buchſtaben

aufſchreibt.

2) Man laſſe ſich einen Stock von weichem
feinen Holze machen, ſchlage in dieſen mit ge

wohnlichen Buchdruckerlettern die Schrift ein,

jedoch mit der Vorſicht, daß kein Buchſtabe

tiefer, als der andere fen. Dann laſſe man

den Stock wieder glatt arbeiten, bis man
nichts mehr von den eingeſchlagenen Buchſta—

ben ſiehet, und uberſende ihn ſeinem Correſpon

denten. Dieſer darf den Stock dann nur in
Waſſer legen, ſo werden die Buchſtaben, da
das Holz nur eingedruckt iſt, nun aber durch

das
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das Waſſer wieder aufgezogen. werden, ſicht

bar, und ſehr leicht zu leſen ſeyn.

Eben ſo wenig hat man einen ordentlich ab.

gefaßten Brief nothig, wenn man ſich eines

ganz gleichgultigen Buchs bedient, in dieſem
die zur Abfaſſung ſeines Geheimniſſes nothigen

Buchſtaben, Worte, oder gar Perioden, nur

mit Bleyſtift unterſtreiche, und es ſeinem
Freunde, der jeboch naturlich ſchon wiſſen muß,

daß man ſich dieſer Methode bedienen wollen,

zuſchickt. Sind ganze Worte und Perioden
gewahlt, ſo wird es weniger Verdacht erwek—

ken, als wenn nur einzelne Buchſtaben unter
ſtrichen ſind, da es nichts ungewohnliches iſt,
zumal in Romanen oder ſogenannten Leſebu—

chern, die ſich hierzu auch am beſten ſchicken,

und am wenigſten verdachtig ſind, Stellen, die

dem oder jenem Leſer merkwurdig geweſen,
unterſtrichen zu finden. Zur Bezeichnung ein—

zelner Buchſtaben mochten wohl feine Nadel

ſtiche, oder andere.dergleichen unmerkliche Zei

chen am ſchicklichſten ſeyn.

Mittelſt

2 J w S—

E  Se

i

SI 5



46

Mittelſt zweyer Bucher zu ſchreiben,
verfährt man folgendermaßen: Man waohlt,
durch Verabredung mit. ſeinem Correſponden

ten, ein Buch, wovon auch dieſer ein Exem—

plar beſitzet, jedoch muſſen beyde Exemplare,

wie man in der Folge ſehen wird, einerley Aus—

gabe ſeyn. Nun ſchreibt man die Zahl der
Seite auf, auf welcher das Geheimniß zu fin—

den iſt, dann die Zahl der Zeile, wo der erſte

Buchſtabe ſtehet, und endlich die Zahl des
VBuchſtabens ſelbſt, der der erſte der geheimen

Schrift iſt. Dieſe dreyerley Zahlen unterſchei—

det man durch willkuhrliche Jnterpunctionen,

z. B. die Seitenzahl durch Punkte, die Zahl
der Zeile durch Semicola, und die des Buch

ſtabens durch Commata. Folgendes Beyſpiel

wird die Sache deutlicher machen. Das gen

wahlte Buch ſey Hallers Alfred, Gotting. 1773.

das Geheimniß ſelbſt aber: Jch empfehle dir
die großte Vorſicht; ſo muß man auf dieſe Art

ſchreiben: 45. 1; 10, 2; 6 8, 45 29, it; 25,
26, 27, 31, 12; 18, 22, 27, 33, 13; 10, 1;

9, u6, 19, 26, 15; 20, 34, 16; 7, a6. 7;
29

2i,
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21, 22, 23, 9; 237. 24, 103 8, 29, 38, 11;
29, 37. Dieſe Zahlen nun aufzuloſen, ſuchet
nian erſt die mit Punkten bemerkten Seitenzah-

len, welches hier 45. und 46. iſt, nun ſucht
man die mit einem Colon gezeichneten Zahlen

der Zeilen, als in?dieſem Beyſpiele: 1. 2. 4.

II. 12. 13. 14. 15. 16. 7. 9. 1o. und 11. und end

lich ſucht  man die auf der bemerkten Seite und

Zeile abgezahlten, »und durch die mit einem

Comma bezeichneten Zahlen angezeigten Buch

ſtaben, ſo wird man die Schrift ſehr leicht le.

ſen und das Geheimniß auflofen konnen.

Ein gewohnliches Kartenſpiel kann
man ebenfalls dazu brauchen, ein Geheimniß

zu verbergen, wenn man es in eine mit ſeinem

Correſpondenten varabredete Ordnung legt,

dann auf jede Karte einen Buchſtaben des
Briefs ſchreibt, und ſo fortfährt, bis auf allen

z2 Blattern ein Bicchſtabe ſteht; dann nimme

man wieder die Karten in der vorigen Ordnung,

und ſchreibt neben dieſen Buchſtaben wieder ei—

nen, und ſo fort, bis der ganze Brief geſchrie—

J
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ben iſt. Z. B. der Brief ſey: Freund, ich em.
pfehle Dir, ſo vorſichtig, als moglich, zu ſeyn,

denn Deine Freyheit iſt in Gefahr. Die verab

redete Ordnung der Karten aber folgende:

Pique As F.s i
Careau Zehen r m n
Coeur Acht en o G
rique Konig u n ge
Treffe Neun n lf—
Careau Sieben d ina
Careau Neun i ch h
Treſſe As ch rCoeur Bube e u
Fique. Sieben m ſ
Treffe Zehen pe
Coeur Zehn f y
Fique Dame en.
Careau Acht bn d
Treffe Acht ie
Coeur Sieben enn
Trefle Dame D rn
FPique Neuu i OD

Coeur



Coeur Konig
Careau Dame

kique Acht
frelfe Bube

Krreffe Sieben

Coeur As
Coeur Neun

Careau As
Pigne Bube
rique Zehen

Careau Konig
Coeur Dame

Trelfe Konig

Careau Bube

ſo muß man dieſen Brief nach beyſtehender

Ordnung ſchreiben. Jſt er vollendet, ſo miſcht

man die Karten, und ſendet ſie ſeinem Freunde

zu, der ſie dann in die beſtimmte Ordnung le—

get, und ſo das Geheimniß leſen kann. Ein
ganz unverdachtiges Anſehen wird ſo ein Spiel

Karten haben, wenn man ſich einer ſympathe—

tiſchen unſichtbaren Dinte bedient, die. nur in

D der
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der Warme, oder im Waſſer ſichtbar wird,
und hernach wieder verſchwindet. Da aber

die Zubereitung ſolcher Dinten nicht ſonderlich

bekannt iſt, ſo glaube ich gewiß, denen Liebha—
bern geheimer Schriften einen nicht gekingen

Dienſt zu erweiſen, wenn ich in einem

Anhange zu dieſem Abſchnitte von
der Zubereitung geheimer ſym-
pathetiſcher Dinten

handele. Jn dieſer Materie ſind vorzuglich

folgende ſechs Arten ſympathetiſcher Dinten zu

merken:
jJ

Eine Dinte, die durch dend
Dunſt einer gewiſſen FZluſſigkeit
ſichtbar wird. Man loſet durch Hulfe des

Feuers in 2 Unzen guten abgezogenen Weineſ—

ſig ſo viel pulveriſirte Silberglatte auf, als
moglich, laßt es erkalten, gießt es ab, und

ſchreibt damit. Dann gießt man auf 2 Unzen

pulveriſirten lebendigen Kalk und 1 Unze Auri—
pigment reines Waſſer, ſetzt es in Digeſtion,
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und gießt das nach einigen Stunden oben

ſchwimmende Waſſer ab. Wenn man nun das

Blatt mit der unſichtbaren Schrift in ein Buch

legt, und einige Blatter vor oder hinter daſſelbe

ein mit dem Kalkwaſſer beſtrichenes Blatt, ſo

wird die Schrift nach einigen Minunten ſicht—

bar.

2 Eine Dinte, die ſo lange un—
ſichtbar bleibt, als man ſie einger
ſchloſſen und fur der Luft verwahrt
erhält, an der Luft aber ſichtbar
wird. Man loſe etliche Gran Gold in etwas
Konigswaſſer auf, verdunne die Aufloſung mit

dreymal ſo viel diſtillirten Waſſer, und ſchreibe

damit. Verwahrt man nun dieſe Schrift fur
allem Zugange der Luft, ſo bleibt ſie wohl drey

bis vier Monate lang unſichtbar, wird aber
nach ohngefahr zwey Stunden an der Luft in

einer dunkelvioletten Farbe ſichtbar. Oder:

Man loſe feines Silber in Scheidewaſſer auf,
und ſchwache es mit diſtillirten Regenwaſſer,

bamit das Papier nicht davon angefreſſen werde.

D 2 Will
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Will man die Schrift leſen, ſo lege man ſie in

die Sonne, da ſie denn in einer grauen Farbe

ſichtbar wird.

J Eine Dinte, die erſt dann ſicht—
bar wird, wenn man ſie mit einem
farbigten Pulver beſtreuet. Dieſe
bedarf der geringſten Muhe, denn es dienen
alle ungefarbte zähe und etwas kleorigtes auf

dem Papiere zurucklaſſende Safte der Fruchte

und Pflanzen zu dieſem Behuf, als: der Saft
von Aepfeln, Birnen, Citronen, Quitten,

Zwiebeln, Mohren oder gelben Ruben,
ja ſelbſt die Milch. Schreibt, man mit einem
ſolchen Safte, und beſtreuet die Schrift mit

einem farbigten Pulver, z. B. Zinnober, Ber—

linerblau, Grunſpan, oder auch nur Kienruß,
ſo bleibt dieß auf den klebrigten Schriftzugen

ſitzen, und macht alſo dieſelben ſichtbar.

4) Eine Dinte, die ſo lange un—
fichtbar bleibt, als man fie vor der
Warme verwahrt, uber das Feuer

gehal—
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gehalten aber ſichtbar erſcheint. Als
eine ſolche Dinte kann man Eſſig, Citronen

und Zwiebelſaft, mit Waſſer verdunntes Ey—

weiß, die unter No. 1. angefuhrte Gold- und

Silber-Solution, eine Aufloſung des Vitriol,
des Salmiak, der Alaune, ja ſelbſt des ge—

meinen Kuchenſalzes, verdunnten Vitriolſpiri.

tus, und verdunntes Scheidewaſſer gebrauchen.

5 Eine Dinte, die nur dann ſicht—
bar wird, wenn man  das damit be—

ſchriebene Blatt ins Waſſer legt—
Man loſe Alauneoder gereinigten Salmiak in

Waſſer aüf, und zwar ſo viel, als man auf—
loſen kann. Jſt die Schrift trocken, ſo lege
man das Blatt in reines Waſſer, und laſſe es

darin etwas durchziehen, ſo kann man die
Schrift, wenn man es gegen das Licht halt,
ſehr deutlich leſen.

6G, Eine Dinte, die nur dann er—
ſcheint, wenn man die Schrift der
Warme ausſetzt, wieder aber ver—

ſchwin—
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ſchwindet, wenn man ſie erkalten
laßt. Man nehme 4 Loth reinen Salpeter—

geiſt, thue ihn in ein Kolbgen, und thue dann

nach und nach ſo viel pulveriſirten Farbenko—

bold dazu, als darin aufgeloſet werden kann.

Das Gewicht des eingetragenen Kobolds be

merke man ſich aber ganz genau, weil gs her—

nach zu einer Richtſchnur dienet. Man filtrire
nehmlich die Aufloſung, ſuße das nicht aufge—

loſete mit Waſſer ab, trockne und wiege es,

und ziehe es dann vom erſtern Gewichte des

Kobolds ab. Dann nehme man ſo viel Koch—

ſalz, als der aufgeloſete Kobold betragt, ſchut

te es in eine glaſerne Retorte, gieße die filtrirte

Aufloſung darauf, und treibe es bey gehorigem

Feuergrade aus der Sandcapelle uber, faſt bis

zur Trockne. Zu dem Uebriggebliebenen ſchut

te man 3 bis a Loth diſtillirtes Waſſer, loſe
damit auf, was moglich iſt, und filtrire es
wieder. Die mit dieſer Dinte geſchriebene
Schrift wird grun, wenn man ſie erwarmt,
verſchwindet aber wieder, ſo bald ſie kalt wird.

Thut
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Thut man zu der Koboldaufloſung ſtatt des

Kochſfalzes gereinigten Salpeter, ſo wird die

Schrift roſenroth, hat aber die nehmliche Ei—

genſchaft des Wiederverſchwindens.

Eine dergleichen blaue Dinte erhalt man
auf folgende Art: Man nimmt 1 Unze erdigten

Kobold, ſo rein von Eiſen, als moglich, weil
dieſes die Erſcheinung der blauen Farbe verhin

dern wurde, pulveriſirt ihn, ſetzt ihn mit 16
Unzen diſtillirten Weineſſig in Sanb, und laßt

ihn unter dftern Umruhren bis auf 4 Unzen ab

dunſten. Dieſe 4 Unzen filtrit man, und laßt
ſie nochmals bis zur Halfte abdunſten. Siehet

dieſe Fluſſigkeit roſenroth aus, ſo wird ſie ih—

rem Endzweck entſprechen. Zuletzt laßt man

nach 2 Quentgen Kochſalz darin aufloſen.

Ein leichteres Verfahren obige grune Dinte

zu erhalten, iſt folgendes: Man loſe pulveri

ſirte Zaffera, wie man ſie bey den Droguiſten

kauft, in KRonigswaſſer auf, gieſſe den klaren

liquor ab, und vermiſche ihn mit etwas Waſſer.

Borell
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Berrell giebt zu der Dinte No. 1. fol—

gende Formel: Man loſche lebendigen Kalk in

gemeinen Waſſer, werfe wahrend des Loſchens

Auripigment hinein, und laſſe es einen Tag itz

warmer Aſche ſtehen. Man filtrire dieſe Auf—
loſung, und verwahre ſie dann in einem wohl
verſtopften Glaſe. Dann laſſe man pulveriſirte

Goldglatte mit Eſſig anderthalbe Stunde lang
in einem kupfernen Gefaße ſieden, filtrire, und

verwahre dieß eben ſo. Der Gebrauch dieſer

beyden Fluſſigkeiten iſt der ſchon ongezeigte.

Eine Dinte, die nur vierund—
zwanzig Stunden dauert, erhalt man,
wenn man Gallapfel in Scheidewaſſer kocht,

auunb Vitrioi, Arabiſchen Gummi und Sal—

miak in gehoriger Proportion dazu thut.

Zu Verbergung einer geheimen Schrift iſt
auſſer obigen unſichtbaren Dinten, folgendes

Kunſtſtuck zu empfehlen:  Man nehme reinen

Ungariſchen Virriol, loſe ihn in Regenwaſſer

auf, und filtrire es. Mit. dieſer Aufroſung
ſchreibe man. Dann nehme man verbranntes

Hafer—
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Haferſtroh, und zerreiſe es mit Regenwaſſer zu

einer Dinte. Mit dieſer Dinte ſchreibe man

uber jene Vitriolaufloſung.

Will man nun jene verborgene unſichtbare

Schrift leſen, ſo nimmt man pulverifirte Gall—

apfel, gießt drey quer Finger hoch Brandtwein
oder  Weineſſig darauf, laſſet ſie wohl verſtopft

einige Tage lang in gelinder Warme ſtehen,

filtrirt ſie alsdann, befeuchtet damit einen
Schwamm, und uberfahret damit den doppelt

geſchriebenen Brief, ſo loſchet ſich die ſichtbare

Schrift weg, und die unſichtbare erſcheint da—

fur.

„Das nehmliche kann man auch auf folgende

Art bewirken: Man loſet in 1 Loth diſtillirten

Eſſig 1Loth Goldglätte. auf, und filtriret die

Aufloſung, welche die unſichtbare Dinte liefert.
Zur ſichtbaren Dinte aber nimm: man gebrannte

in guten ſcharfen Eſſig abgeriebene Pfirſichkerne.

Will man dieſe vertilgen. und jene ſichtbar ma

chen, ſo thut man in einen neuen Topf 2 Loth

Auripigment, und 5 Loth ungeloſchten Kalt,

gießet



aS

L
4 S

z —æ— a

 ν

J—

72

—J

38
gießet drey bis vier queer Finger hoch Waſſer

daruber, laßt es i2 bis 15 Stunden in einer ge

linden Warme ſtehen, und gießet es ordentlich

ab. Mit dieſem Waſſer verfahrt man eben ſo,
wie mit obigem Gallapfelextract.

Eine andere verborgene Schrift kann man

auf folgende Art ſchreihen. Man laßt 1NQuent

gen pulveriſirten Salmiak in einem reinen zin
nernen Loffel in kaltem Vaſſer zergehen, ſchreibt

damit, und laßt es trocknen; will man die

Schrift leſen, ſo halt man ſie uber gluhende

Kohlen, ſo wird ſie ſichtbar. Statt dieſer
Salmiakaufloſung kann man ſich auch des Ku

pferwaſſers bedienen.

Wenn man mit obiger ſub No. 5. angege—

benen Dinte ſchreibt, ſo wird ſie auch ſichtbar

und ſchwarz, wenn man ſie uber Kohlen halt.

Schreibt man mit Eſſig, und reibet die
Schrift mit Papieraſche, ſo wird ſie ebenfalls

ſichtbar.

Wie man ſich ſolcher unſichtbaren Din—
ten zu verborgenen Schriften bedirnen kon—

ne, wird jeder Liebhaber ſolcher Kunſtſtuck—

gen
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gen ſelbſt einſehen. Man ſchreibt z. B. einen

ganz gleichgultigen nicht den geringſten Anſchein

eines Geheimniſſes habenden Brief, mit den

unſichtbaren Dinten aber ſchreibt man das Ge—

heimniß auf den Rand, oder zwiſchen die Zei—

len, ſo wird gewiß uiemand einen Verdacht ha—

ben konnen, und derjenige, welcher den Brief

empfangt, und ſchon davon unterrichtet iſt, daß

man ihm auf dieſe oder jene ebenfalls verabre—
dete Art Geheimniſſe mittheilen wolle, wird ge—

wiß gern die Muhe uber ſich nehmen, den Brief

zu unterſuchen, ob er etwa ein Geheimniß ent

halten. Man konnte auch ſo einen Brief von

den andern durch einen andern beſondern mit
ſeinem Freunde verabredeten und beſtimmten

Bruch durch anderes Siegellack, oder eine

beſondere Art die Titulatur, den Datum, u.
dergl. zu ſchreibea, unterſcheiden. Bey vielen

Kunſtſtucken, durch Bucher, Charten, u. ſ.
w. ein Geheimniß mitzutheilen, ſind ſie eben—

falls zu empfehlen, und mit dem großten Vor

theile zu gebrauchen.

Zwey
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Zweyter Abſchnitt.

Von der Dechiffrirkunſt, oder der
Kunſt, geheim verborgene Schrif—

ten aufzuloſen.

oUnter der Dechiffrirkunſt verſtehet man die

Kunſt, verborgene und dunkle Schriften aufzu—

loſen. Dieſe Dunkelheit kann entweder daher
kommen daß ſtatt der gewohnlichen Buchſta

ben andere willkuhrliche, fremde und unbe—

kannte Zeichen gebraucht werden, oder daß die

Schrift durch veraltete und unkennalich gewor—

dene Buchſtaben ſchwer und dunkel wird.

Man ſieht daraus, daß mnan dieſe Kunſt kei

nesweges auf alle und jede Arten verborgener

Schriften ausdehnen durfe, ſondern daß ſie
bloß diejenigen Schriften umfaſſe, wo man ſich

der Verſetzung der gewohnlichen Buchſtaben,

anderer Zeichen, z. E. der Chymiſchen, der

Aſtro.
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Aſtronomiſchen, der Zahlen, der Noten, u.
dergl. bedient hat.

Die Geſchichte dieſer Kunſt in den alten
Zeiten iſt ſehr dunkel und mangelhaft, denn ob

man gleich hier und da von den verborgenen

Schriften der Egypter, Griechen und Romer
Nachrichten findet, ſo ſagen dieſe doch nichts,

oder nur ſehr wenig, von der Kunſt, ſie auch

aufzuloſen. Ju den mittlern Zeiten erſtickten
Unwiſſenheit und Dummheit alle Triebe zu no

thigen, nutzlichen und angenehmen Wiſſenſchaf-

ten, mithin konnte man nicht erwarten, daß

dieſe Kunſt in dieſen Zeiten mehr ausgebildet

werden ſollte. Jn den neuern Zeiten aber, und

vorzuglich im vorigen Jahrhundert, gab es ver—

ſchiedene Gelehrte, die ſich damit beſchaftigten,

und es auch zu einer ziemlichen Fertigkeit brach
ten, auch verſchiedenes daruber, ob es gleich prt

ſehr wenig, und nur immer ein Anhang ihrer

Anweiſungen ſolche geheime Schriften abzufaſ—
ſen iſt, ſchrieben. Daniel Schwenter, ein J
Teutſcher, Mathematicus zu Altorf, war der

erſte,

 i



ueJ
9

in

62

erſte, der etwas davon bekannt machte. Nach

ihm kam Caſpar Schott, ein Wurzburgi—
ſcher Mathematicus, Auguſt, Herzog von
Braunſchweig unter dem Nahmen Guſtav Se—

lenus, Athanaſius Kircher ein Jeſuit,
udwig Ernſt Neuburg, C(hurfurſtl.
Hannoveriſcher Secretair, welcher es ſo weit

gebracht hatte, daß er ſolche Schriften, die in
Sprachen abgefaßt waren, welche er ſelbſt nicht

verſtand, dechiffriren konnte, Johann Wal—

lis, Profeſſor zu Orford, und noch einige we—

niger bekannte Gelehrte; aber alle handeln zu

kurz und unbeſtimmt davon, daß es faſt un—

moglich iſt, bloß nach ihren angegebenen Re

geln, vhne ſelbſt Uebung und Scharfſinn anzu

wenden, und ſich einige Fertigkeit erworben zu

haben, zu arbeiten. Jndeſſen werden doch fol—

gende Bemerkungen den Liebhabern ſolcher

Schriften gewiß nicht unwillkommen ſeyn, denn

ſie erhalten doch wenigſtens eine Anleituug, ih

ren Scharfſinn zu uben, und es ſo nach und
nach zu einiger Fertigkeit zu bringen.

Man
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Man bemerke ſich alſo, da dieſe Kunſt e
bloß auf Hypotheſen bauen muß, folgende all.

gemeine Regeln: J

Man unterſuche den muthmaßlichen Ge

genſtand des verborgenen Schreibens ſo

genau, als moglich, und bemerke ſo viel

Umſtande davon, als man kann.

2 Aus dieſen Umſtanden ſuche man vorzug

lich diejenigen aus, die am merkwurdig—

ſten ſind.

J) Derjenige von dieſen Umſtanden, der die
meiſten Merkmale hat, oder auch

nur wahrnehmen zu laſſen ſcheint, iſt

meine Hypotheſe, oder der Satz, den ich,

wenigſtens vorlaufig, als wahr anneh

men muß.
4) Da man in dieſer Kunſt mehr als eine

Hypotheſe nothig bat, ſo nimmt man die—

jenigen Umſtande dazu, welche mit der,
im vorigen Satze bezeichneten, gleiche

oder doch ſo viele Merkmale haben, daß ni

ſie der erſten der Zahl nach gleichkom— 9
J

men. J

5) Eine n

n  oereae. 2

a. t
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5 Eine jede von dieſen Hypotheſen, und
zuerſt diejenige, welche die meiſten Merk—

male hat, wird unterſuchet, ob ſie dasje—

nige leiſtet, was ſie leiſten ſoll.

Genie, geſunder Witz, lebhafte Einbil—
dungskraft, treues Gedachtniß, philoſophiſch-

grammaticaliſche Sprachenkenntniß, und vor

nehmlich eiſerne Geduld, ſind die Eigenſchaf—

ten, die der Dechiffrirer haben muß. Er muß
auf alle mogliche, auch auſſere Nebenumſtande

ſehen, den Nahmen, Stand, Charaeter und

Aufenthalt des Verfaſſers, den Ort, wo die
Schrift verfaßt worden, wenigſtens muthmaß
lich zu entdecken ſuchen, weil ſich daraus vieles,

wenigſtens wahrſcheinlich, auf den Jnhalt der

ſelben ſchließen laßt. Die Beobachtung der
Vielheit, Gleichheit oder Unahnlichkeit der
Chiffern tragt endlich auch viel dazu beh, denn

oft entdeckt eine kundgewordene Sylbe, wo nicht

alles, doch das meiſte der ganzen Schrift.

Man wahle auch, venn einem die Wahl frey

ſtehet, eher eine etwas weitlauftige, als kurze

Schrift,
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Schrift, aufzuloſen, denn die erſte hat mehr

Zeichen, und giebt folglich noch mehr Merk—

male, als die andere.

Mit dieſen allgemeinen Bemerkungen ver—

binde man noch folgende beſondere:

1) Man habe Acht auf die Haufigkeit, die

Stelle und Verbindung der Zeichen unter

einander. Es wird hier voraus geſetzt,
daß die Sprache der Schrift dem Dechiff—

rirer verſtandlich, obgleich noch nicht be—
fkannt ſey. Da ein Zeichen ofter als ein

mal vorkommt, ſo kann hieraus, und aus

ſeiner Stelle, da es bald vorn, bald mit—

tten, bald am Ende des Worts ſtehet,
und endlich aus der Verbindung mit an—

dern Zeichen ſehr viel geſchloſſen werden.

Aus der Zahl der verſchiedenen Zeichen
kann man ſchließen, ob jeder Buchſtabe

nur mit einem bemerket, oder ob nichts—

bedeutende mit eingemiſcht worden. Sind

mehrere da, als zum Alphabete gehoren,

ſo iſt klar, daß das erſte nicht geſchehen,

E und

Ba ü

za a

cA aun r
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und das letzte vielleicht beobachtet iſt.

u Sind nur ſo viel Zeichen, als zum Al—
4 E phabete gehoren; ſo kann aus der Ver—
J ſchiedenheit derſelben die Sprache wahr

Ju ſcheinlich entdeckt werden. Die Haufig—
c keit der Zeichen hilft die Selbſtlauter fin
J

—J

a i den, da deren nur 5, der Mitlauter aber
5

19 bis 20 ſind; es muſſen daher jene auch
D
E

J J ofter vorkommen, als dieſe. Die Ver
J bindung der Buchſtaben unter einander,

z. B. die Verbindung zweyer Conſonan
la

J

E ten, giebt ſehr deutlich die Vocale zu er
1

iil kennen. Einige Vocale kommen eben
falls oſter vor, als andere, z. E. in derv J Teutſchen und Franzoſiſchen Sprache

ua
mnn das E.S J

2 Ein Wort, das aus einem Buchſtaben
J

i
beſteht, (Monogramma) iſt allezeit ein

Vocal, ausgenommen im Frangqzoſiſchen

und Jtalianiſchen, da es noch eher der

Artikel ſeyn kann.

3) Die kurzen Worte zeigen die Vocale am

erſten und leichteſten an, und dieſe kann

man
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man durch das Verzeichniß einſylbiger,

aus zwey, drey und vier Buchſtaben be—

ſtehender Worte, bald finden. Denn in
dieſen ſind ein oder zwey Buchſtaben alle

mal Vocale.

4) Gedoppelte Zeichen im Anfange der

Worte ſind allemal Vocale.

5) Die Buchſtaben, die vor und nach gebop

pelten Confonanten ſtehen, ſind Vocale.

6) Ein Mitlauter erſcheint haufiger, als der
andere. Jnm teutſchen ſind n, r, s, und

t ſehr haufig.
J) Wenn bey doppelten Conſonanten der

nachfolgende ein Vocal iſt, ſo iſt es einer

von den Conſonanten l, m, n, r, und

zuweilen t.

8) Wenn unter zwey mit einander verbun—

denen Buchſtaben der erſte nie ohne den

letzten, dieſer aber wohl ohne jenen ange—

troffen wird, ſo iſt der erſte q, und der

andere u.
9) Bemerket man eben dieſes bey einem an—

dern Zeichen, das allezeit von einem
o

E 2 zweyer

 1
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zweyer andern Zeichen, und ſonſt von kei—

nem begleitet iſt, ſo iſt es e, und das an—

dere h oder k. Dieſe beyden Zeichen muſ—

ſen ſich aber auch bey andern, auſſer c

finden. Ch wird mehr im Anfange und

in der Mitte, und ck mehr am Ende ge

funden.

10) Zum Entdecken der Wortt hilft die Ver—

ſetzung der Buchſtaben nicht wenig. Hat

man ein Wort noch nicht vollig entdeckt, und

es ſind nur ein oder zwey Buchſtaben unbe

kannt, ſo kann man es oft durch Vaſez

Jung der Buchſtaben vollends aufloſen.

ii) Vorzuglich mache man ſich von den ver—

ſchiedenen vorkommenden Zeichen ein Ver

zeichniß und beinerke, wik viel, und wie

oft jedes vorkommt. Jenes giebt mir die

Sprache, dieſes die einzelnen Buchſta—

ben, beſonders die Vocale zu erkennen.

Anwen
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Anwendung dieſer Bemerkungen
2

und zwar

J. Auf die teutſche Sprache.

Der am meiſten vorkommende Vocal iſt E,

und nach ihm J.
Aus den zweybuchſtabigen Worte ſucht man

die z am meiſten vorkommenden Buchſtaben,

welches Vocale ſind, aus, und pruft ſie,

ob in jedem Worte einer oder der andere
vorkommt; findet man nun ein Wort, darin
keiner derſelben vorkommt, ſo wirft man ihn

weg, ſtellt ſeine Unterſuchung von neuem an,

und ſetzt den nun gefundenen wahren Vocal

an ſeine Stelle.
Durch die dreybuchſtabigen Worte: ein,

nun, und, werden die Buchſtaben i, n, u,

d, und durch die Worte: auf, auch, das,

wie, ihm, will, die Buchſtaben a, c, h,
ſ, r, w, m, l, f, ausgeforſcht.
Zweybuchſtabige Worte (Bigrammaten)

ſind: ab, an, am, da, du, er, es, ey,
ja, je, im, in, ob, ſo, wo, zu.

5) Drey
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5 Dreybuchſtabigte Worte (Trigrammaten)

ſind Aal, Aas, Abt, ach, als, alt,
Amt, arg, Arm, Art, Aſt, auf, aus,
Axt, Bad, Bau, bey, bin, bis, das,
dem, den, der, des, die, dir, ehe, Ehr,
Eil, ein, Eyd, fur, gar, geh, gib, gut,
bat, her, Heu, hie, hin, Hut, huy, ich,

ihm, ihn, ihr, iſt, kam, Kuh, lau,
Lob, Low, lud, man, mir, mit, nah,
nas, neu, nie, nim, nun, nur, oed, oft,

ohn, Ohr, Ort, Oſt, Rad, rar, roh,
Sau, See, ſeh, ſey, ſie, Sud, Tag,
thu, Tod, weh, wem, wen, Weſt, wie,
wir, zah, zum, zur, Zug, zwo.

6) Unter den Conſonanten kommen b, f, g,

k, p, q, x,„y, z, am ſeltenſten vor.
Die Kennzeichen der teutſchen Sprache ſind:

a) die Seltenheit der einbuchſtabigen Worte;

bJ die oftern doppelten Buchſtaben, beſon

ders zu Ende der Worter; c) der oftere Ge—

brauch des e, vornehmlich in langen Wor—

ten; q) die 25 verſchiedenen Charactere der

VBuchſtaben.

8) Vor
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8) Vornehmlich merke man folgende Eigen—

ſchaften der Buchſtaben:

A vird allein im Anfange eines Worts dop—

pelt gefunden.

B ſtehet nicht im Anfange eines zweybuch

ſtabigen Worts, und kommt nicht dop

pelt in einem Worte vor.

Cſtehet nicht in Bigrammaten, man findet

es nicht dreymal, es folget nicht auf einen

doppelten Buchſtaben, als in Jſaac, ſte
het nicht am Ende eines Worts, als in

Jſaac, Habecuc, Caminiec, wird auch
nur mit h und k verbunden.

D ſtehet nicht dreymal in einem Werte,
auch vor keinem doppelten Buchſtaben,

man findet es in keinem Bigramm, als
in od, auch ſtehet kein einzelner Buchſtabe

zwiſchen zwey d, als in dadurch.

E findet man nicht am Ende eines Bi—
gramms, als in je, und im Anfange und

zwiſchen einerley Buchſtaben nie doppelt;

in den Zeitwortern iſt er gemeiniglich der

vorletzte.

J ſteht
a  ihh

 ν ν rrns

r
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F ſteht vor keinem doppelten Buchſtaben.

G findet man in keinem Bigramm, und

H ebenfalls nicht, als in dem Wortgen:

Ha!
J findet man nie doppelt, nie am Ende, in

Trigrammaten aber gemeiniglich in der

Mitte.
K ſteht in keinem. Worte doppelt, iſt nie

der zweyte Buchſtabe, wird in keinem
Bigramm gefunden; zwiſchen zwey k
ſteht immer nur ein Buchſtabe.

findet ſich in keinem Bigramm, und zwi
ſchen zwey l kein doppelter Buchſtabe.

M ſteht nicht im Anfange eines zweybuch
ſtabigen Works, nicht

1 dreybuchſtabigen, in keinem einfachen

J

Worte zweymal; zwiſchen zwey m ſteht

n
kein doppelter Buchſtabe, auch wird das

J m nicht gefunden am Ende eines Worts,
in welchem der andere und dritte Buch-

ſtabe vom Ende einerley iſt.
N iſt nie der Anfangsbuchſtabe eines Worts,

darin der zweyte und dritte Buchſtabe

einer

en

v νν

5

—ê

2
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nerley iſt, ſteht vor keinem doppelten

Buchſtaben, als vor f, ausgenommen

in Schnee; zwiſchen zwey n ſteht kein

doppelter Buchſtabe, als in Canaan;
meiſtentheils ſteht es am Ende, und bey

dem e.

O iſt der einzige Buchſtabe, der allein ſteht;

man findet ihn in keinem Bigramm vom

Anfange, als in ob, eben ſo wenig ſteht

er doppelt, als in Mooß, Looß, und
Schooß.

P ſteht in keinem Trigramm, als in Par,
vor keinem doppelten Buchſtaben, als
vor dem f, nicht dreymal in einem Worte,

nicht zwiſchen einerley Buchſtaben, als

in Leapelb, und Papagey, nicht am

Ende, als in Philip und Jſop.
OQ, allemal folgt u darauf; man findet es

nie doppelt, nie zwiſchen einerley Buch—

ſtaben, vor keinem doppelten und nach

keinem, als in Brunnquell; es iſt nicht
der zweyte vom Anfange, nicht der letzte,

„sweyte oder dritte vom Ende.

R iſt
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R iſt nicht im Anfange, wenn der zweyte

i und dritte Buchſtabe einerley ſind, zu
m

J finden, als in Raab, auch vor keinem
iI doppelten Buchſtaben, als vor f, ausge—

e nommen Raab, Burggraf, Berggrun;
i. am meiſten findet man es in der Mitte.
J

S ſteht in keinein Bigramm, als in es und
J

9JJ L ſo, oft wird es mit ch und t verbunden;

nach ſch folgt nur l, m, n, r, t, w,

J und nach ß allezeit h und l.
ur T ſtehet nicht im Anfange eines Bi oder
5 Trigramms, als: Tag, Tod; auch vor

J 4 keinem doppelten Buchſtaben, und in kei
ant“ nem Bigramm am Ende.J 4 U findet ſich nicht im Anfange, wenn der
4 4 zweyte und dritte Buchſtabe einerley iſt,m
M— ausgenommen in unnutz und unnutzlich,
m

J

4
nicht doppelt, als in zuvor, Zuverſicht,

Genugthuung; am beſten wird es aus den

m J Wortern: uns, und, und aus der Ver—
bindung mit q erkannt.

W ſteht in keinem Bigramm, als in wo,

in keinem Trigramm, als in zwo, vor
fkeinem
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keinem doppelten Buchſtaben, als in

Waag, zween.
Z ſteht in keinem Bigramm, auch nicht im

Anfange, als in Zerxes, Fantippe.

Y iſt in keinem Bi- und Trigramm voran;

und uberhaupt ſehr ſelten.

Z ſteht in keinem zweybuchſtabigen Worte,

als in zu, nicht dreymal, auch iſt er nie

der zweyte Buchſtabe, als in Czaar.

Dieſe Regeln und Bemerkungen nun wende

man auf folgende zum Beyſpiele aufgeſtellte

Schrift an:

6 οοh Durnt 310C Bonö
duCr. 3hn, go  3a Cuut 390

αα  mò 3M rü,.Gunh ru ααν ZruäöνZονν

1ννöνy; 4 ν  36öhdda, zur 310  rνον, TC
ghranruuu? DI gʒ dmaz u-
Gtu-rigno DD thdond.

Nun
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A

p Nun mache man ſich zuerſt ein Verzeich
l

J niß der verſchiedenen Charactere, und zahle ſie,

J wie oft jeder vorkommt, als:

6 42 7 3 14 5 3 14 5 155
—32

n am
kom

J l nen;u dieſe ſind n, welches 9 mal, und alſo am ofter-
u ſten vorkommt; nach den vorigen Bemerkun—

—üü
m S S21.

S 2  S

S S J—

A
S

Zs SÊ

2 3S A 8sSS

Z s S vol

S.

S ZSeol  88 1 m aS4

S5S441

er

1.“ gen iſt dieß nun ohne Zweifel ein Vocal, und

J

J zwar das E; man findet es im dritten, achten,
eilften und mehrern Worten, welches Trigram

maten ſind, und im vierundzwanzigſten, wel—
mJ
J

JJ vor dem letzten, und muthmaßlich ſind dieſes
ches ein Bigramm iſt, auch ſteht es in mehrern

in,
J— Zeitworter. Ferner ſindet man in den Bi und

ĩJ
Trigrammaten m, und zwar allemal in der

un
Mitte, auch ſtehet dieſer Buchſtabe in mehrern

e

c

VJ

A Worten, und zwar am dofterſten, es iſt alſo
inr
mu ohne
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ohne Zweiſel das J. Weiter findet ſich in der
Mitte des des dreyunddreyßigſten Worts Z.

und im ſechsunddreißigſten ſteht es gar zu
Ende; es muß daher entweder Aſoder U ſeyn,

denn das O kommt am ſeltenſten vor. Es iſt

indeſſen immer noch zweifelhaft, ob es Aſoder

Uiſt, und das O fehlt uns noch ganz; wir
muſſen daher einen Verſuch wagen, da die Bi
und Trigrammaten uns keine weitere Anleitung

geben, auf andere Art zu unſerm Zwecke zu ge

langen.

aun

Man ſetze die beyden gefundenen Vocale,

E und J Auber die ſie anzeigenden Charactere,

und ſuche nun durch Zuſammenſetzung der

Buchſtaben, und den etwa bald zu errathenden

Sinn die Zeichen aufzuloſen. Hierbey bediene

man ſich der oben angegebenen Eigenſchaften

der Buchſtaben. Wir finden in einigen Tri—
grammen den ſchon bekannten Vocal E, in der

Mitte, dieſer ſteht aber in keinem an dieſem

Orte, als in: dem, den, der, des, wenig—
ſtens iſt hier kein anderes zu vermuthen; durch

dieſen



J dieſen Satz wird uns nun bekannt, daß die 3

das D anzeige, dieſes ſetze man nun ebenfalls
2

4 uber alle in dieſer Schrift befindliche 3Z. Aus
den Trigrammen ſehe ich nun ferner, das mir

fur die vier Buchſtaben, m, n, r, s, fol
gende Zeichen ubrig bleiben: C, U, d. Das

a!
Zeichen d finde ich im zweyundzwanzigſten

Worte am Ende doppelt, Reund S werden
aber Ende nie verdoppelt, alſo muß es M

oder N ſeyn; erſteres kann es nicht ſeyn, weil

kein Tetragramma, oder viierbuchſtabiges

J

9

Wort, dergleichen dieſes iſt, ſich mit D an—

fangt, und nur ein Beywort iſt, (denn ein
Haupt- oder Nennwort (Subſtantiv) kann es
nicht ſeyn, da es im Anfange einer Rede ſteht)

es muß folglich das N ſeyn; dieſes ſchreibe ich

nun ebenfalls uber alle J. Noch mehr werde

ich in meiner Meynung beſtarkt, indem ich das
letzte Wort des Schreibens anſehe, denn weder

M, noch R, noch S, werden auf ſo eine Art
verbunden, als man es hier findet, und ſollte
wohl nun das 4 etwas anders als A ſeyn kon—

nen? M, R, und S, bleiben mir nun allein

ubrig,
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ubrig, auf die Zeichen C und U anzuwenden.

Das Zaſte und 35ſte Wort, deren eines faſt

ganz aufgeloſet iſt, geben mir hier wieder Aus—

kunft, und laſſen mir fur das Nnach allen ge—

ſunden Begriffen nur das R ubrig; noch mehr

Gewißheit giebt mirſhier das 24ſte Wort, welches

ein Bigramm iſt. Muund S ſind nun noch

die einzigen Buchſtaben, die ſich um das Zei
chen C ſtreiten; man nehme hier nun z. B. das

zehnte Wort, deſſen mittelſter Buchſtabe J iſt;

ein S kann hier nicht Statt finden, denn was
ſollte denn das letzte Zeichen fur ein Buchſtabe

ſeyn, da es kein E iſt, welches ich ſchon An—

fangs gefunden habe, und welches allein
hier zu vermuthen ware, da dann das Tri
gramm ſie hieße? es muß alſo M ſeyn. Der
letzte Buchſtabe dieſes Worts  muß, da das

R ſchon entdeckt iſt, und er alſo dieſes nicht ſeyn

kann, ein T ſeyn. Schon bin ich nun im
Stande, mehrere Buchſtaben zu rathen; das

vierte Wort iſt, wie man aus dem vorausge—

henden Artikel erkennen kann, ein Subſtantiv,

und in dieſem ſind noch die beyden Zeichen 8

und
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und 6 unbekannt; ich will nun annehmen, daß

die 6 ein S ſey, (und ich glaube nicht geirrt zu

haben, da ich in dem zzſten faſt entwickelten

Worte dieſes Zeichen nach den Sylben: nie

der, und vor dem T finde,) ſo kann in dieſem

vierten Worte das Zeichen ð nichts anders, als

ein W ſeyn, mithin iſt mir nun auch das ſie—

bende Wort dechiffrirt. Das ierzehnte Wort
habe ich bis auf ein zweymal darin vorkommen

des Zeichen n gefunden; es heißt: wa-r-eit,
ſollte dieſes Zeichen nicht ein H ſeyn konnen?

und iſt es ein H, ſo werde ich nun auch im

Stande ſeyn, das funfunddreyßigſte Wort,
welches ebenfalls nur noch ein unaufgeloſetes

Zeichen enthalt, vollends zu entziffern; das

Wort heißt: niederſtrah-en, hier kann kein an
derer Buchſtabe, als 2 fehlen, und wie viel Licht

verbreitet dieß nicht nun uber andere noch ganz

dunkele Worte? Das einunddreißigſte Wort
z. E. habe ich ebenfalls bis auf zwey Zeichen:

h und L gefunden, es heißt: wohlthati-er,

nun will ich annehmen, h ſey ein O, und 2
das G, ſo iſt auch dieſes Wort entziffert, und

ich
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ich erhalte noch mehr Licht uber die ubrigen, das

ſechsundzwanzigſte Wort wird nun ganz entzif—

fert, das erſte Wort, worin nur noch das
zweymal vorkommende Zeichen O dunkel iſt,

kann ich nun errathen, und das O durch B er—

klaren; das funfte und ſechſte Wort, in dem
nur daß Zeichen D unbekannt iſt, laßt ſich nun

ebenfalls errathen, und ich ſehe, das dieſe

Chiffer ein Ciſt, worin mich das dreyundzwan

zigſte Wort, in dem ebenfalls bloß dieſes J
unbekannt iſt, beſtarkt. Jn dem letzten Worte
finde ich noch die Figur K, die ubrigen heißen

„onnen, wir wollen es fur Kannehmen, ſo
heißt es: konnen, und hat auch hier einen paſ—

ſenden Sinn; daſſelbe Zeichen ſteht nun noch

im neunzehnten Worte, wo nur noch das Zei—

chen 1 unbekannt iſt, aber wir lernen es bald

als V kennen, wenn wir noch das ebenfalls faſt

ganz entzifferte einundzwanzigſte und dreißigſte

Wort hiermit vergleichen. Noch ſind uns: die

Zeichen: D, æ, L, zu entrathſeln ubrig. Z.
finden wir in einem Bigramm am Ende, und

in einem Trigramm in der Mitte, das ſich mit

F Ren
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Rendigt, es muß alſo ein Vocal ſeyn, da in
einem Trigramm kein anderer Buchſtabe vor

dem R ſtehen kann; da aber nun ſchon die Vo

cale A, E, J, und O da ſind, ſo kann es
bloß das Uſeyn, und dieſe Meynung wird noch

mehr durch das zwanzigſte Wort: enterneh

mengen, beſtatigt. Der durch die Aufloſung
dieſes Buchſtabens gefundene  muthmaßliche

Sinn ſagt mir nun endlich auch, daß das D ein

Z ſeyn muſſe. Nun fehlt uns kein Zeichen
mehr als das doppelte e im zwolften Worte,

und ſollten wir wohl fehlen, wenn wir es durch

Ferklarten? Der Sinn der Worte fuhrt uns
darauf, und wir ſehen, daß ein  doppeltes F

hier ganz anwendbar iſt. Die ganze oben in

Chiffern verfaßte Schrift heißt alſo:

Selbſtlob ziemt dem Weiſen nicht. Doch,

wenn der Edle mit den Waffen der
Wahrheit in der Hand ſeine verkannten

Unternehmungen vertheidiget; dann
gleicht er der Sonne, die den Nebel
verjagt, um wohlthatiger zur Erde nie—

derſtrahlen zu konnen.

Aus
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Aus dieſer Aufloſung erhellet, daß nichts,
als Achtſamkeit und Vergleichung, auſſer eini—

gen gebrauchten Regeln nothig iſt. Gleichwohl

iſt dieſes Exempel ſchwer, und es haben ſich die

wenigſten Regeln dabey anwenden laſſen.
Ueberdieß enthalt es auch nur einundzwanzig

Buchſtaben, da doch im teutſchen Alphabete

funfundzwanzig ſind. Man findet die ſonſt am

ofrerſten vorkommenden Wortergen, z. B. und,
aus, die doch ſonſt ſo vieles aufklaren konnen,

gar nicht, und doch iſt, wie ich glaube, die
Art der Aufloſung ziemlich leicht und deutlich

aus einander geſetzt. Witz, Scharffinn, Acht—

ſamkeit, Fleiß und Geduld werden es daher
auch bald in dieſer dunkeln, und wirklich bloß

auf ſchwankende Hypotheſen gebauete Kunſt zu

einiger Fertigkeit bringen, und noch ſchwerere

und verwickeltere Chifferſchriften aufloſen kon—

nen.

Jch will nun noch den Liebhabern dieſer

Kunſt einige ſolche allgemeine Regeln fur die

Hollandiſche, Lateiniſche, Engliſche, Franzo—

ſiſche und Jtalianiſche Sprache mittheilen.

F 2 II.



Il. Fur die hollandiſche Sprache.
J

ii  Der ofterſte unter den Selbſtlautern iſt E.
mn
J J

2) Die Wiederholung gedoppelter Vocale ge

M—
II ſchieht ofter, als doppelter Conſonanten.

Il

enn zZ) Auch Doppellauter kehren oft wieder, als:

e Ae, Ai, Aai, Au, Aau, Ei, Eu, Ey,J

Eey, Je, Oe, Ooi, Ou, Ui, Uhy, Jeu,
RAne Oei.

J 4) Am Ende mehrſylbiger Worter findet man

J 1 oft: En.4. 5) Monogrammaten ſind die Vocale O und U,
und die Conſonanten mit dem Apoſtroph.

J 6) Bigrammaten ſind: Af, ag, al, an, as,
nule

at, by, de, el, ey, gy, ha, hy, jd, ik,
in, is, ka, la, my, na, nu, of, og, om,

r

op, os, te, wy, zo, h.
7) Trigammaten ſind, Aal, aan, aap, aen,

J

als, amt, arm, aſt, bad, bak, bal, ban,
N“u bed, bef, bek, bel, ben, bes, bid, bik,
J— bil, bis, bit, boy, bok, bol, bon, bos,
zu J

bot, bry, bul, bus, dag, dam, dan, das,
J

J

dat, dek, den, der, die, dik, dis, dit,

een,
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een, eer, eel, elf, elk, end, erf, eba,
fyn, gal, gat, gek, git, got, gom, gyl, had,

hal, ham, heb, hek, hel, hem, hen, het,

hoe, hof, hok, hut, hak, kam, kan, kap,
kas, kat, kip, kit, koe, kok, kon, kop,

kus, laf, lak, lam, lap, law, lek, lep,
les, lid, lik, lis, lof, lok, los, lot, lyd,
Ayf, lyk, mag, mak, mal, man, mar,
mee, men, mep, mes, met, mik, min,
mis, mof, mol, myd, myn, nam, nap,

nar, nek, net, nip, nag, non, nop, not,
nou, nul, nut, nyd, ons, oog, ook, oom,

oor, oud, oyt, pak, pan, pap, pen, pil,

pis, pit, pot, put, pyn, pyp, rad, ram,
rar, ras, red, ree, rek, ren, rib, ris,
rok, rol, ros, rot, rug, ruk, ryk, ryn,
ryp, rys, ſap, ſul, tak, tal, tap, tar,
tee, ten, ter, tis, toe, tol, ton, top, tot,
tou, tyd, uit, upl, uur, uwe, vak, val,
van, vat, vei, ver, vis, vly, vod, vol,
vry, vyf, vyl, wal, wan, was, wat, wee,
weg, wel, wet, wie, wil, wit, wol, zag,

zak, zal, zap, zat, zeg, zes, zet,
zig,
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zig, zin, zit, zog, zoo, zot, zou, zyd,
zyl, zyn.

8) Unter den Bigrammaten findet man das

Bindewort: en, oft.
9 Unter den Trigrammaten, die im Anfange
doppelte Buchſtaben haben, findet man:

een, am meiſten.

10) Unter denſelben findet. man ferner keins,

das im Anfange und am Ende einerley Buch

ſtaben hat, ofter, als: tot.
1i) Doppelte Buchſtaben in der Mitte der vier

buchſtabigten Worter ſind faſt allemal Vo—

cale.

12) Die Trigrammaten mit dem Vocal E am

Ende haben vor demſelben O oder J.

13) Jn den Teſſeragrammaten, deren vorletz-

ter Buchſtabe E iſt, ſteht allezeit vor dem—

ſelben O oder J.
14) Die eigentlichſten Kennzeichen der hollan—

diſchen Sprache ſind folgende: a) die Wie

derholung des Vocals E; h) die oftere
Verd. ppelung der Buchſtaben; c) Wieder—

holung der Bi- und Trigrammaten; d) das

wieder
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wiederholte Vorkommen der Teſſeragramma

ten, die in der Mitte doppelte Charactere ha—

ben; e) die 24 verſchiedenen Buchſtaben.

III. Fur die lateiniſche Sprache.
 Die am dofterſten vorkommenden Vocale

ſind e und i.
2) Doppelte Buchſtaben ſind ſelten; doch kom—

men ſie oſter in der Mitte, als am Ende

vor.
3) Monogrammaten ſind: a, e, i. o, von

welchen das a am meiſten vorkommt.

q) Bigrammaten ſind: ab, ac, ad, ah, an,
as, ea, en, es, et, ex, id, üii, in, is.

it, me, miĩ, ne, ni, ob, os, re, ſe, ſi,

te, tu, vi, ut.
5) Trigrammaten ſind: abs, abi, aër, aes,

age., ago, ajo, ais, ait, ala, alo, amo,

aro, ars, arx, aſt, aut, bis, bos, ceu,
cis, cor, cos, cui, cum, cur, das, dat.

dem, des, det, dic, die, diu, dos,
duc, dum., duo, dux, egi, ego, emi,
emo, ens, ero, eſt, ſac, fas, fax, ſel.

fer, fex, ſio, ſis, ſit, flo, ſui, fur.
hac.
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hac, has, hem, heu. hic, hio, his,
hoc, hos, huc, jam, ibi, üs, iit, imo,
ima, ira, ire, iri, ita, ivi, jus, gac,
lar, leo, lex, lis, luo, lux, mas, mea,
mei, mel, meo, mox, nec, neo, nix.
non, nox, nuo, num, nux, oda, odi,

ope, ora, ore, ori, oro, oua, oue.,
 ν2  GOD ÔÊ2 8 E.

O s s S A53 23  r
S.

3

Z o0 9
7 s. 8

23 S
f ren, res, rex, ros, ruo, rus, ſal, ſed,

ſeu, ſex, ſic., ſim, ſis, ſit, ſol, ſta, ſto.

g ſua, ſub, ſue, ſui, ſum, ſuo, ſus, tam.
J

14 ter, tot, tua, tui, tum, tuo, vas, ubi.
e— vel, ver, via, vim, vir, vis, vix, una,
4

uni, uno, vox, uro, 'uti, uva.

k

6) Unter den Bigrammaten iſt et das ofterſte.

t NV wird oft mit dem Conſonant J (Jota) ver

i bunden.J

8) Unter den Trigrammaten, die am Anfange

und Ende denſelben Character haben, kommt
b am ofterſten non vor.

9 A ſteht ofter am Ende, und hat allezeit ei—

l

nen Vocal vor ſich, ſo wie auch

10) 8
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10) S und R.
1ii) Die vorzuglichſten Kennzeichen dieſer

Sprache find: i) die Seltenheit doppelter
Charactere; 2) oftere Trigrammaten; J) die

Verſetzung oder Vermiſchung der Charaktere;

M die 22 verſchiedenen alphabetiſchen Zeichen.

IV. Fur die engliſche Sprache.
i) Der am meiſten vorkommende Buchſtabe iſt

E. und
2) Die am meiſten vorkommende Sylbe the.

3) H findet man auſſer dem Trigramma the

und ſhe nur ſelten in der Mitte.

S  findet ſich oft im Anfange und am Ende,

faſt nie in der Mitte.

5) A, an, and, kommen ſehr oft vor.

6) O ſteht oft in den Bigrammaten.

D lIxß iſt oft der Ausgang in mehrſylbigen

Wortern.
8) Doppelte Conſonanten am Ende ſind Il, ss.

9) O hat oft das u bey ſich.

10) Monogrammaten ſind a und i.

11) Bigrammaten ſind: am., an, as, at, awr.

ax, be, by, de, do, go, ha, he, if.
im
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in, is, it, ly. me, myr, no, of, oh,

on. or, to, up, us, we, Je.
12) Trigrammaten ſind: Ado, air, ake, all.

and, any. are, art. aſk, awl., bed, bee.

bey, bit, box, boy, but, buy, can.
cow, eut, day, dit. die. dog. eat, eel,

far, fat, few, fie, ſly, fſoe, for, gay,
Fet. god, goe, got. gula gum, gun,

gut. had, has, her, hid. him, his, hod,

how, jam, ice, jew, jig, ill., joy, its.
law, lel, luw, mad, man, may, men,

nay, new, nor, not, now, one, our.
out. own, oyl. pota pry, put, r.
rid, rub, run, ſad, ſay, ſee, ſet, ſhe,
ſin, ſir, ſik, ſon, ſow, ſun, the, tho.
thy,. try, toe, too, two, uſe, was,

Wax, Way, yau, Yea, Yes, yet.
13) Die vorzuglichſten Kennzeichen der engli—

ſchen Sprache ſind: 1) daß derſelbe Cha
racter ofter am Ende und Anfange, beynahe

aber niemal in der Mitte ſich finde; 2) wie—

derholte Bigrammaten; 3) Vermiſchung

der Buchſtaben; 4) Seltenheit der doppel

ten;
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ten; und 9) die 24 verſchiebenen Charak

tere.

V. Fur die franzoſiſche Sprache.
DN Das e kommt am meiſten, beſonders am

Ende der Worter vor.
2 E hat in einem Bigrammaten allemal c, d.

j. J. in. n, s. t vor, und mund t nach ſich.

J Unter den Diphtongen, ai. au, ei. oi, ou,
eau, kommt ou am meiſten vor.

4) Doppelte Buchſtaben am Ende ſind ee.
5 A hat in einem zweybuchſtabigen Worte al—

lemal l. m, n. s. t vor, und u nach ſich.

6) Am Ende ſteht nie b, F. g. h. q. P.
7) Monogrammaten ſind a und y, und die

Conſonanten von Bigrammaten mit einem

Apoſtroph.

8) Bigrammaten ſind: ak, ai, an, as, au,
ca, ce, de, du, eh, en, es., et, eu, ſi.
ha, he, je., il, la. le, ma, me. ne, ni,
oh. on, or, os, ou, pu, ſa, ſſe, ſi.
ſu, ta, te, tu, va, un, vu.

9 Trigrammaten ſind: age. ail, air, ait.
ami, ane, ans, ars, aux. aye, bal., bas,

bee.

e

a e  vνα

raα.



bee, ble, bon, bru, but, car, cas, ces,
ele, coq, cou., cru, des, dis, dit, dix,
dos, dot, duc, dur, eau, ecu, elu,
emu, eſt, éte, eut, eux, fai, fau., fer,

ſeu, ſil, ſin, ſfis, ſit, fſou, ſoi, fut.
Zré, hai, ici, jeu, ils, jus, lac, las,
les, lis, lit, loi, lui, lut, mai, mal.
mer, mes, mic, mis, mit! moi, mon.,

J

mot, net, nez, nid, nie, nil, nom,
non, nos, nue, nul, oil. ont, oui, par.
pas, peu, pic, pic, pin, plu. pot, pre,
put., que., qui, rat., ris, rit. roi, rou.
rue, ſac, ſai, ſec, ſel, ſes, ſix, ſoi,

ſol. ſon, ſot, ſur. tel. toi. ton. tot,
tue, ver, vet, vie, vif, vin, vis, vit,
une, uni, uns, vos, uſe, vue.

10) Die vorzuglichſten Kennzeichen dieſer

Sprache ſind: a) die Seltenheit vielſylbi

ger Worter; b) der oft zu Ende ſtehende

Vocal e; c) die Vermiſchung der Buch—
ſtaben; dh ſelten vorkommende doppelte

Buchſtaben; e) die 23 verſchiedenen Cha

ractere.

VI.



VI. Fur die italianiſche Sprache.

Am Ende der Worter findet man oſter einen

Vocal, beſonders in Polngrammaten.

2) Unter den Endvocalen in den Polygramma—

ten ſind die gewohnlichſten a, e, i, o.

3) Der Vocal u ſteht ſelten zu Ende, und man

findet ihn nie, als in Piu, welches gewohn

lich in einer weitlauſtigen Schrift ofter vor—

kommt; U ſteht mehr in der Mitte und am

Anfange der Worter.

4) Sehr oft ſteht am Ende, vornehmlich in
Bie und Trigrammen die Conſonanten d, h.

J. n, r.
5) Dieſe Sprache iſt voll von doppelten Buch—

ſtaben, welches faſt immer Conſonanten

ſind, auſſer un.

6) Doppelte Conſonanten findet man beſonders

in der Mitte; ſtehen ſie am Ende, ſo ſind
es die Buchſtaben II,. denn hier wird ein

Vocal, der zu Ende ſtehen ſollte, ausge—
ſtoſſen, indem ein Wort folgt, das mit ei—

nem Vocal anfangt.

D Der

n m

n n ea

Vato r
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D Der Buchſtabe h ſteht nach c und g. oder
man findet ihn manchmal am Anfange der

Worter; vor ſteht er nur ſelten; nachher
aber findet man ihn ziemlich oft.

8) Monogrammaten ſind: a, e, ĩ, o, u.
und die Conſonanten c. d. m, s, mitJ

dem Apoſtroph.

9) Bigrammaten ſind: ad, ai, al. ci. da,
di, do, ed, eh, fa, fe, fſi, ſo, fu, he,
ho, il, in, io, la, le, li, lo, ma, me,
mi, ne, no, or., po, re. ſa, ſe, ſi, ſo.

ſu, ta, te, ti, tu, un, va, ve, vi, vo.

10) Trigrammaten ſind: ama, ami, amo.,
bel, ben, che, chi., cio, coi, col, con,

cui, dai, dal, dei, del, dia, die, dio,
due, era, eri, ero, eta, fai, far, fin,

fra, fui, gia, gli, hai, hor, lei. lor,
Jui, mai, mia, mio, nei, nel, noi,
non, oda, ode, odi, odo, ora, ore,
oro, ove, par, per., pie, piu, poi, pui,
puo, pur, qua, qui, ſei, ſia, ſoi, ſon,
ſta, ſto, ſua, ſue, ſuo, tal, tra, tre.

tua.,
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tua, tue, tuo, udi, una, uni, uno, uſo.

vai, via, voi.
ii) Unter den Monogrammaten iſt E das of«

terſte.

12) Nach dem Bigramma ed fangt das fol—

gende Wort mit einem Vocal an.

13) Unter den Trigrammen iſt das gewohnlich—

ſte che, und in keinem ſteht in der Mitte

ein l, als in gli.
14) Die vorzuglichſten Kennzeichen dieſer

Sprache ſind: a) die Vielheit der Mono—
grammaten, Bi- und Trigrammaten; b) die

Wiederkehr doppelter Buchſtaben; c) die
vielen Pentagrammaten, wo vor dem letz—

ten Buchſtaben zwey doppelte vorgehen;

d) Vermengung der Buchſtaben, beſonders

der Vocale; und e) die 20 alphabetiſchen

Zeichen.

Neue

2 3j

mnn  v e re

v an
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Neue teutſche Buchſtabenzeichen,
welche 5 mal kurzer als die be—

kannten ſind.

ce.Die Grunde, warum eben dieſe und keine
andere Zeichen gewahlet worden, in dieſer und

nicht in einer andern Ordnung und ſolche Fra—

gen mehr, gehoren in die ſchriftliche Zeichen—

lehre (ars caracteriſtica), wo ſolche hinlang-

lich beantwortet werden.

Nach beygefugter Tafel, No. V. wird es einem

ganz Ungeubten gar nicht ſchwer fallen, die
neuen teutſchen Buchſtabenzeichen in ein paar

Stunden zu erlernen, und jedes Wort damit
7

auszudrucken.

Der Anfang des Zeichens fur a) iſt mit
einem
o Punkte
J  bemer
8 ket wor
S den,.
o/

alle
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alle ubrige Buchſtaben werden von oben nach

unten, oder von der linken nach der rechten

Hand, gezogen.

Wie die Nulle fur
und oſ

ſehr unterſcheidend angegeben worden.

angefugt werde, iſt

Auch wird' es nicht ſchwer fallen, jedes

Zeichen der 3 erſten Facher, noch einmal ſo
groß zu machen.

Die Buchſtaben eines Worts werden an

einander gehangen; ausgenommen, wenn ſich

geradlinichte Buchſtabenzeichen treffen, wie

v„ und 4
5

und wenn einer von genannten Buchſtaben ver—

doppelt werden muß.

Der gewohnlichen Rechtſchreibung zu Ge
fallen habe ich alle Buchſtaben beybehalten.

G Die

nn

aann r
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Die Hauptbuchſtaben konnen mit einem
Punkte vor den ubrigen ausgezeichnet werden:

wie in der aten Horizontalreihe be d.

Die Jnterpunctations- und Merkzeichen be—

halten ihren Werth. 12 0 5  2 1 n

»Gti
Unterſchied zwiſchen den vorgeſchlar

genen und den gewohnlichen Zei—
chen.

Der Currentſchriftſchreiber muß

H die Schreibefeder mit kurzem Schnabel auf

faſigten und holptigten Papiere ziemlich auf—

druckend, ſo hinauf und herunter fuhren, als

wenn er die Buchſtaben mit vielen Grund—

ſtrichen wie 2, u, un in das Papier ſa—

gen wollte;

2) die Punkte uber j— a, ẽ,  und die
mancherley Zeichen unumganglich nach—

holen und alſo ſehr oft ruckwarts gehen;

3) die
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M aJ die Striche durch die Kopfe von
J

e, und die Schwanze von x, q, x nie
vergeſſen;

4) nach jedem H 2 7 C in denmſelben
Worte, den folgenden Buchſtaben mit ab—

geſetzter Feder beſonders und ſehr kunſtlich

anfugen;

o ſe A5 ſogar auf manche Buchſtaben, wie e„A/r/
mehr als einen abgeſetzten Zug machen; und

6) manchen muhſamen und unnothigen Mode—

ſchnirkel der Anfangsbuchſtaben verfertigen;

endlich

viele angenommene Verhaltniſſe der Buch

ſtaben- Worter- und Zeilen-Entfernun—

gen, Hohen, Tiefen, Breiten, Lagen ec.

ſclaviſch beobachten;

ehe man ſeine Handſchrift fur ertraglich und

lesbar erklaret.

Mein Zeichenſchreiber bedarf das alles
nicht.
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Nachſtehende Tafel No. VI. beweiſet die Be—
L

hauptung fur Current- kleine Buchſtaben, daß

ſie faſt 5 mal mehr Grundzuge bedurfen, als die

in Vorſchlag gebrachten. Wer ſich die Muhe

nehmen will, die Current- großen Buchſtaben

nach Grundzugen auszumeſſen, wird den Zeit—

aufwand 6 bis 8 mal hoher finden, als bey

Fertigung meiner Zeichen, ſelbſt, wenn fur
Hauptbuchſtaben Punkte daruber geſetzet wer—

den:

Die ſchon geformten Hauptbuchſtaben der

Currentſchrift

2 VF MN M enthalten
io 7 l1a l1r 1o BDauchſtaben

der neuen Zeichen.

Schon fur den kurzſten Buchſtaben der

Currentſchriſt  kann man 3, oder wegen
des Punktes gar 4 neue Zeichen machen, nehm—

lich:
bedeutet ohne Punkt ere

5e mit Ere.

ee·



der gewlen Zeichen

(Zu Seite 100.)

J

w Nahme des Currentbuch—

Aabens.
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Grundzuge Anzahl deſ—
lben, nach dem Syſtem
er Schreibemeiſter.

Grundzuge Anzahl deſ—

lben, nach der moglichſt

erkurzten und kaum lesba—
n Currentſchrift der Viel

hreiber.

Grundzuge Anzahl deſ—
lben, nach dem vorge—
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(Zu Seite 100.)
XNo. VI.

Verglteichunger gewohnlichen mit den vorgeſchlagenen Zeichen
nach der Anzahl der Grundſtriche.

J

.1
2. 3. 4. I. 2. 4. 1. Nahme des Currentbuch

ſtabens.

2 2. Grundzuge Anzahl deſ—
1 ſelben, nach dem Syſtem
2 der Schreibemeiſter.

3. Grundzuge Anzahl deſ—
ſelben, nach der moglichſt

verkurzten und kaum lesba

ren Currentſchrift der Viel—

ſchreiber.

—m

w O.  coo O

2 Aa. Grundzuge Anzahl deſ—

2 ſelben, nach dem vorge—
1 ſchlagenen Syſtem.
2
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Die

umenchiffern
der

Morgenlanderinnen

verſtehen und nachzuahmen.





Gs iſt bekannt, daß die Morgenlander von
jeher große Freunde der Allegorien waren, und

daher gern in Bildern reden und ſchreiben.

Sie beſitzen darum auch eine Kunſt, ihren ent—

fernten Freunden die geheimeſten Gedanken

und Empfindungen ihrer Seele, und die gehei—

meſten Wunſche ihres Herzens, ohne alle Cha—

ractere, mitzutheilen.

Dieſe geheime Sprache ſcheint von Frauen—

zimmern, den arggen eingekerkerten Morgen—
landiſchen Frauenzimmern erfunden zu ſeyn.

Sie, die bey ihren wenigen Beſchaftigungen
und Zerſtreuungen Zeit und Muſe genug ha—

ben,, ganz ihren Empfindungen zu leben, und

ihren Phantaſien freyen Lauf zu laſſen. Darum

iſt dieſe Sprache wohl ſchon, voll Gefuhl und

Sinn, aber auch ſehr eingeſchrankt. Nur die
Sache des Herzentz kann durch ſie abgehandelt

wer

J

 unr ανν
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werden, und die Manner konnen nur in ſofern

Antheil daran nehmen, als ſie Weiber Freunde

oder 5ande ſind, und von ihnen geliebt oder

gehaßt werden. Kein Land wird durch ſie ver—

4
rahen, aber wohl oft der ſichere Ehemann, und

ſa. der ſtrenge Gebiether. Beynah ſtehe ich an,
dieſe geheime Sprache der Liebe auch hier in

J

jn unſerm Lande bekannt zu machen. Hier wo

J ohne allen Zwang der Jungling und das Mad—

z
chen ſich ſehen und ſprechen konnen, und leider

oft genug das Weib mit volliger Erlaubniß ih—

J ſtunden ſchenken kann. Aber zum Beſten man
J

r res Eheherrn ihrem Liebhaber ſuße Schafer—

ches noch ſchuchternen geſitteten Junglings und

manches furchtſamen gefuollen Madchens,

ſey dieſe geheime Sprache der feinen Liebe ent—

deckt. Wird ſie doch auch nur fur diejenigen ver—

ſtandlich und angenehm ſeyn, die Sinn fur das

Einfache haben, und in dem großen Buche der

Natur leſen konnen oder mochten, aus deſſen

Jnhalte ſie geſchopft iſt.
Dieſe geheime Sprache der Morgenländer

beſtehet in der Kunſt ein Bouquet von naturli—

chen
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chen Blumen, die alle nach einer geheimen Be—

deutung gewahlt und geordnet ſind, zu binden.

Dieſes Bouquet nennen ſie Selam.

Jch will meinen Leſern und Leſerinnen eine

kleine Anleitung zu dieſer Kunſt geben; aber

ich muß geſtehen, daß ſie ſehr unvollkommen

ſeyn wird, denn mit dieſer Kunſt geht es wie

mit der Dichtkunſt, ſie muß naturliches Talent

ſeyn. Man kann wohl eine Anweiſung dazu

geben, aber nie Genie dazu einfloßen, wo kein

Sinn fur die Natur, kein Gefuhl furs Schone

und Erhabene, die Mutter der Dichtkunſt, in

der Seele liegt.

Jedes Land hat ſeine eigenthumlichen Blu

men und Krauter, ſo wie ſeine Begriffe von

Schicklichen und Unſchicklichen, von Schwa—

chen und Starken der Leidenſchaften, nachdem

es kalter oder warmer Clima, nachdem es ge—

bildete oder ungebildete Sitten hat. Darum

wird man in jedem Lande andere Bouquetts

binden und binden muſſen.

Die
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Die Garten des Serails in Conſtantinopel
liefern den ſchonen eingeſperrten Circaſſerinnen

andere Blumenchiffern zu ihrem Selam, als
die beruhmten und beliebten Leipziger Garten

unſern Damen geben konnen. Und die duften—

den Krauter und Blumen von den Alpen der

Schweiz ſind von ſtarkern Geruch und Aus—

druck, als unſere Wieſenblumen des platten

Landes. Und was das ſechſte oder ſiebende

Weib eines Muſelmanns fur erlaubt halt, iſt

ſehr anſtoßig fur das einzige gewahlte Weib

eines chriſtlichen Burgerss. Aber die Natur
lehrt das unbefangene Landmadchen ſich ſo herz

lich freuen, uber das Straußgen von einfachen

Nelken, von ihren lieben Mittanzer geſchenkt,
und einen geheimen Sinn auf das dabey gebun—

dene Vergißnichtmein legen; wie die Stadt—

dame die volle erſtaufgebluhte Roſe, als ein

ihr gebuhrendes Opfer, von ihrem ſtillen Ver—

ehrer mit Wohlgefallen annimmt. Doch ge—

nug zur Einleitung, und nun zur Sache.

Jede Blume, die in dem Lande wachſt, wo

man ſich befindet, iſt von beſondern wohl oder

ubel,
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ubel, ſanft oder ſtarken Geruch; von heller oder

dunkler Farbe, von vielen oder wenigen Ge—
brauche, durch viel oder weniger Pflege bervor—

gebracht. Wenn man dieſes weiß, ſo wahlt

man diejenigen Blumen zu einem Selam, die

den Sinn von demjenigen ausdrucken, was man

ſeinen Freunden oder Geliebten zu ſagen wun—
ſchet, und bindet ſie in einer ſolchen Ordnung,

wodurch man den Empfänger davon ganz ver

ſtandlich wird.

Die Roſe bedeutet ein Madchen;
die rothe, ein junges lebendes;
die weiſe, ein geſtorbenes;

die gelbe, ein ungetreues.

Die Nelke bedeutet eine Mannsperſon.

Da giebt es nun Nelken von ſchwa—
chen und ſtarken Geruchz; von bunt—
ſchekkigen Farben, und von ernſter,
einfacher Farbe. Es giebt einfache,
doppelte, Feder, Sammet, und Pech—
Nelken, ſo wie es kluge und eingeſchrankte

Kopfe; flatterhafte und rechtſchaffene Herzen;

ſchuld
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ſchuldloſe, liſtige und laſterhafte unter den Man

nern giebt.

D Aſter bedeutet eine Mutter oder Va

ter;die rothe, eine gute, liebe;

die weiſe, eine geſtorbene;

die violette, eine boſe, ſtrenge.

Der gefullte Lavkoje bedeutet Mann
oder Weib;

der rothe, ein geliebtes;

der weiſe, ein gleichgultiges;

der violette, ein gehaßtes;
2

die Hyacinthe, ein Freund oder Freun—

dinn;
die blaue, ein lieber, gegenwartiger;

die weiſe, ein entfernter;
die rothe, ein Anverwandter.

Die Aurikel bedeutet Bruder und
Schweſter.

Das Stiefmutterchen bedeutet eine

Wirtwe oder Wittwer.

Cro
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Crocus bedeutet ein Kind.

Wird zu vorſtehenden Blumen Tim ian
gebunden, ſo iſts mannlichen Geſchlech und

iſt Reſede dabey, ſo iſts weiblichen, wovon

die Rede iſt.

Es bedeutet:

die Kornblume, ein Landmann;

„die Ranunkel, ein Soldat;
die Lilie, ein Geiſtlicher;

Akley, ein Juriſt;
die Camille, ein Arzt;
Goldlack, ein Kaufmann.
die Vanillieblume, ein Fremder;
die Tuber oſe, ein Vornehmer;

Spikke, ein geringer Stand;

Orangenbluthe, Reichthum.
Feldkimmel, Armuch;
die Tulpe, die Stadt;
das Veilchen, das Land;
das Tauſendſchon, der Tag;

die Mohnblume, die Nacht;
die Primel, der Morgen;

die
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die Nachtviole, der Abend;
Kreſſe, ein Spaziergang;

Spa, ſchgeniſte, ein Beſuch;
Balqſamine, eine Geſellſchaft;

Ritterſporen, eine Reiſe;

Jristuberoſe, ein Ball;
Jas min, ein Garten;
die Kleeblume, ein-Enncert;
das Ganſeblumchen, eine Frage;

Jelangerjelieber, lieben;
Myrthe, heyrathen;

Diptam, haſſen;
Krauſemunze, furchten;
Vergißmeinnicht, wunſchen;

eins davon, ein Wunſch;

Roſemarin, weinen, trauern;
die Pudennienroſe, entfernen;

Anemone, freuen;
Baſſilicum, ſprechen, reden;
die Mayblume, unſchuldig, gut;
die Kornrathe, ſchuldig, boſez
die Wikke, verſchwiegen, in Geheim;

der Hollunder, plauderhaft;
die
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die Winde, aufrichtig;

die Neſſel, treu;
Muſcatenkraut, angenehm, reizej
Epheu, ewig;

der einfache Sommerlavkoje,
der rothe, heute;

der weiſſe, morgen, kunftig;

der violette, geſtern, ehedem;

Majoran, mein;
Meliſſe, dein;
Salbey, ſein;
eine Narciſſe, ich, mir, mich;
Brennende Liebe, dich, du, dir;

III

Storchſchnabel, ein Schiff, oder Reiſe

zu Waſſer;
Keyſerkrone, Feldzug:
Patientig, die Krankheit;
das Himmelsſchluſſelchen, der Tod.

Zum Exempel, wenn man ſagen wollte:

Jch beſuche Dich, liebe Freundinn, mor—
gen fruh im Garten mit meinem Bruder,

einen rechtſchaffenen Mann, der Dich,

H ſchones
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ſchones Madchen, liebt, und Dich zu
heyrathen wunſcht

ſo wiſ man ein Bouquet von folgenden Blu
men und nach dieſer Ordnung binden:

Eine Narciſſe, Spaniſchgeniſte, Reſeda,
eine blaue Hyacinthe, weiſſer Sommerlav

koje, eine Primel, Jaſmin, Majoran, Ti—
mian, Aurikel, eine dunkelbraune Nelke,

Jelangerjelieber, eine rothe Roſe, ein paar

Vergißmeinnicht, brennende Liebe und Myr—

the.

Oder man wollte ſeiner Freundinn ſagen:

Warum weinteſt Du, liebes Weib, geſtern

in geheim auf den Ball?

ſo mußte man ein Bouquet von dieſen Blumen

binden:

Ein Ganſeblumchen, Roſemarin, Re—
ſeda, rother Lavkoje, violetter Sommerlav

koje, eine Wicke, Jristuberoſe.

Hatte
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Hatte ſie dieſe Antwort zu geben:

Jch weinte um einen entfernten Freund, ei—

nen Officier der zu Felde gego n iſt,
und furchte ſeinen Tod

ſo wurde ſie folgende Blumen nehmen muſſen:

Narciſſe, Roſemarir, Timian, ein weiße
Hyacinthe, eine Ranunkel, eine Kayſer—

krone, Krauſemunze, Salbey und Him—

melsſchluſſelchen.

Gabe ein Mann einem Madchen folgendes

Bouquet:

Eine Narciſſe, Akley, eine Orangerie-
bluthe, Tuberoſe, Vergißmeinnicht, ein

Veilchen und rothe Roſe, eine Nachtviole,

Jasmin, Spaniſchgeniſte, eine Wicke, Me—

liſſe, Reſeda, und eine violette Aſter

ſo wurde dies heißen:

Jch, ein reicher, vornehmer Juriſt, wun—

ſche Dich, liebes Landmadchen, den
Abend im Garten zu beſuchen, ſchweige

aber davon gegen Deine ſtrenge Mutter.
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Das Madchen wurde ihm vielleicht dieſe

Antwort geben:

Jy aſſe Dich, ſchlechter Mann, und werde
es meiner guten Mutter ſagen

wollte ſie ſo antworten, ſo nehme ſie dieſe Blu

men:

Eine Narciſſe, Diptam, eine Kornra—
the und eine Pechnelke, Hollunder, Majo—

ran, Reſeda und eine rothe Aſter.

Ovoder ein junger Mann ſchenkte folgende

Blumen einem Madchen:

Eine Narciſſe, Feldkimmel, Goldlack,
Jelangerjelieber, Orangenbluthe, Muſca—

tenkraut und eine rothe Roſe, weißer Som

merlevkoje, Epheu, brennende Liebe, Je—
langerjelieber

ſo wurde dies heißen:

IJch armer Kaufmann liebe Dich, reiches,
reizendes Madchen und werde Dich ewig

lieben.

Oder
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Oder ein Mann ſchenkte einem Frauenzim

mer dieſe Blumen:

Majoran, Reſeda, violetter koje,
eine Kleeblume, Muſcatenkraut, deſeda,

ein Stiefmutterchen, Kreſſe, ein Veilchen.
JobNarciſſe; J.8ſo hieße dies:

ĩ
J

j J ĩ SMein verhaßtes Weib iſt im Concert „ange
79. S
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 ανν.
nehme, reizende Wittwe, gehe mit mer 5

aufs Land ſpatzieren.

n Nach dieſen kleinen Beyſpielen wird es nun

keinem verſtandigen aufmerkſamen Leſer oder Le—

ſerinn ſchwer fallen, ſo viel und mancherley

Selams nach ihrem eigenen Geſchmack, Ge—

fuhl und Bedurfniß zu binden und zu ordnen.
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Nachricht fur den Buchbinder.

Die Tafeln No. J., II., UI., IV., V., VI. wer
den zur gehorigen Seite, ſo wie das Blatt: zu

Seite 38. daſelbſt eingeheftet; das Gitter hierzu

aber, wo die mit O angemerkten Facher ausge
ſchnitten werden muſſen, wird abgeſchnitten und

beygelegt.











——Ó/ e,Læuæ AAò. αν. ν,—ee— AA Aena S jJ.  “νJ J—

x

V S

2

D ve

S

 νν aν)

veacg gerne






















	Mysterienbuch alter und neuer Zeit oder Anleitung geheime Schriften lesen zu können, geschwind und kurz schreiben zu lernen, ingleichen Chiffern aufzulösen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	I. Geheime Schreibekünste.
	[Seite]
	Seite 2
	Erster Abschnitt. Von der geheimen Schreibekunst.
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Tabelle 17
	Seite 18
	[Seite]
	[Tabelle]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Tabelle]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Tabelle]
	[Seite]
	Seite 27
	Seite 28
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Tabelle]
	[Seite]
	Seite 29
	Gedicht 30
	Gedicht 31
	Gedicht 32
	Gedicht 33
	Seite 34
	Illustration 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	[Seite]
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	Zweyter Abschnitt. Von der Dechiffrierkunst, oder der Kunst, geheim verborgene Schriften aufzulösen.
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	[Seite]
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	[Seite]
	[Tabelle]
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Die Blumenchiffern der Morgenländerinnen zu verstehen und nachzuahmen.
	[Seite 9]
	[Leerseite]
	[Seite]
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115

	Nachricht für den Buchbinder.
	[Seite]
	[Seite]

	Illustration
	[Illustration]
	[Seite]
	[Leerseite]

	Eintrag
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 163]
	[Seite 164]
	[Colorchecker]



